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ENTWURF 

Wie wollen wir leben? Wie umgehen mit der beständigen Verän­
derung von Raum und Körper, mit der Erschütterung von Ordnung, 
Strukturen und Utopien, mit dem Verlust von Stabilität und Kontrolle? 
Wie findet man einen / seinen Weg durch das Dickicht einer immer­
währenden Gegenwart? Künstlerische Arbeit ist die Antwort. Die 
schöpferische Kraft findet tausend Pfade durch einen ideendurch­
fluteten Wald. Hier zeigen wir einige wenige Entwürfe, die im letz­
ten Jahr entstanden sind. Voller Enthusiasmus und Nachdenklichkeit. 
Und Humor.  

Architektonische Fragmentierung beschäftigt Shinoh Nam, Adam 
Behlen imaginiert den Innsbrucker Platz in Berlin als sozialen Begeg­
nungsraum – und Schwimmbad. Sehr konkrete architektonische und 
künstlerische Visionen über die Wiederbelebung von Caporciano, 
einem sich entvölkernden Dorf in Italien, hat das Projekt „Retelling the 
Rural“. In seinem Laboratorium entwickelt Martin C. Baier „lebende“ 
Fassaden für erneuerbare Energien.

Eine „kritische Männlichkeit“ entwirft Kiriakos Tompolidis und Itchi 
macht Verletzlichkeit zur Skulptur. Monotonie und Abhängikeit zeigt 
Lou Hampel; Rauschen und Stille – Emilia Urbanek; Louisa Frauenheim 
konstruiert Räume aus verschwommenen Erinnerungen. Mode für den 
All-inclusive-Dauerurlaub entwirft Michael Sieweke. 

Mit Mensch-Maschine Interaktionen konfrontiert uns Zoe Spehr und 
Maurice Wald thematisiert moderne Ausbeutung und Crowdwork-
Plattformen. Wie Musik phosphoreszierendes Pulver zum Leuchten 
bringt, zeigt Robin Woern. Zhiping Bian lädt ein, eine Brennnessel zu 
liebkosen. 

Henning Wagenbreth schreibt über Stil und Vokabular des llustrators, 
Oliver Brendel – über das UNI.T, das Theatergebäude der Universität 
als Experimentierfeld. Die Serie über die Werkstätten der UdK Berlin 
setzen wir fort mit einem wenig bekannten Ort: die Geigenbauwerk­
statt von Daniel Kogge und Yves Gateau. Sie betreuen einen Teil der 
Instrumentensammlung der Universität und sprechen über das Instru­
ment als Klangskulptur.

Allen Künstler*innen und Autor*innen danken wir sehr herzlich! 
Viel Vergnügen beim Lesen und Entdecken.

Die Redaktion

Auf dem Cover: Anton Ohlow, „Amsel, Drossel, Fink und … 
Ein Gedicht über das Verschwinden der Vögel“, 2022
Siebdruck, japanische Bindung, 28 x 29,5 cm, 28 Seiten 

Eine Welt ohne Vogelgezwitscher? Mit Vogelschwund in Deutschland 
und Europa setzt sich das Meisterschüler-Abschlussprojekt auseinan­
der. Entstanden sind zehn großformatige Wandmalereien – an tem­
porären Wänden in und um Berlin und an permanenten Wänden im 
Zentrum für Musikkultur in Lübeck – und ein Buch mit Illustrationen 
gefährdeter Vogelarten und einem Gedicht über ihr Schicksal. 

Anton Ohlow ist Meisterschüler von Henning Wagenbreth, 
Professor für Illustration. www.antonohlow.de; @antonohlow

Foto: Miriam Döring

Miriam Döring, „Evacuating upwards, evacuating downwards – or 
in any other necessary direction (The colours of the humours, where 
there is no ebb of them, is like that of flowers)“, 2022
Polierter Stahl, UV-Druck auf PET-G Folie, 100 x 130 x 96 cm

„Mit einem somatischen Ansatz erforsche ich Räume entlang der 
porösen Grenze von bio-politisch durchdrungenen Körpern. In der 
Durchlässigkeit entdecke ich nicht nur die körperliche Empfänglich­
keit für äußere Einflüsse und Verletzlichkeit, sondern auch das Poten­
zial, die Welt wahrzunehmen, zu erkennen, zu gestalten und Verbin­
dungen einzugehen. In dieser Arbeit wird ein 3D-Scan der Vorderseite 
meines Brustkorbs in eine Kartierung übersetzt, auf der jene Stellen, 
an denen das Polygon-Netz die höchste Informationsdichte aufweist, 

ausgelöscht sind. Über dem spiegelnden Stahl erhebt sich stattdessen 
wie eine sich ablösende Hautschicht eine typografische Landschaft. 
Die Neuformulierung des Textes von Hippokrates ,Über die Körper­
säfte‘ lässt – anders als im Original – ein Subjekt aus anti-patriarcha­
lischer Perspektive sprechen, das sich der Zuschreibungen und Inter­
pretationen von Symptomen verweigert, sich stattdessen emanzipiert, 
der eigenen Bio-Aktivitäten ermächtigt und der physischen Materiali­
tät eine kreative Wirkmächtigkeit zuspricht.“

Miriam Döring studiert Bildende Kunst/Bildhauerei in der Klasse von
Prof. Monica Bonvicini. 2022 war sie Teil der kollektiven Research-
Residency von PRAKSIS, „Nature Scribbles and Flesh Reads“ in Oslo. 
www.miriamdoering.com
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Shinoh Nam, „House of Others“, 2022
Stahl, handpoliert, rostfrei, Acrylglass, Schwamm, diverse Maße, 
Sound produced by @maxnia_kei

Shinoh Nams Arbeiten kreisen um das Konzept der architektonischen 
Fragmentierung, um zusammenbrechende Strukturen und die Ruine 
als Skulptur. Anstatt sich der Bildhauerei mit den traditionellen Mit­
teln des Gießens oder Schnitzens zu nähern, werden Nams Strukturen 
stattdessen durch Schrauben zusammengehalten, was sowohl ein An­
liegen der kompositorischen Effizienz als auch das unverbindliche Po­
tenzial einfacher, nicht spezialisierter manueller Vorgänge darstellt. 
Seine Studien an der Kunstakademie Düsseldorf bei Donatella Fio­
retti und an der UdK Berlin bei Monica Bonvicini haben von Anfang 
an Nams Interesse an der Auseinandersetzung mit Fragen der sozia­
len Konstruktion von Räumen, dem Fetischcharakter industrieller Ma­
terialien sowie den ästhetischen Qualitäten quasi-architektonischer 
Fragmente geprägt. Diese inhaltliche Komplexität in Nams Werk steht 
im Gegensatz zu seinem eher reduktionistischen Ansatz, der selbst 
zu den abstraktesten architektonischen Formen wie Fenstern, Türen 

oder Treppen keinen direkten Bezug zur Darstellung hat. Auch seine 
Materialverwendung konzentriert sich meist auf Stahl, Glas, Plexiglas 
und Industrieschaum, die als skulpturale Assemblage durch Verschrau­
bung, Verschweißung und Verklebung mit sichtbaren Spuren und Un­
vollkommenheiten des Arbeitsprozesses Spuren des künstlerischen Ar­
beitsprozesses offenbaren. Insbesondere der Prozess des Schweißens 
ist bei Nam völlig defunktionalisiert, da das Schweißen hier nicht als 
Mittel zur zuverlässigen Verbindung zweier Teile eingesetzt wird, son­
dern als Akt der Durchdringung des Stahls, wie in den wiederkeh­
renden geschweißten Löchern, die kreisförmige Spuren des Erhitzens 
und Hämmerns offenbaren, oder den geschweißten Enden von Roh­
ren und Traversen, denen die Verbindungsteile fehlen. […]
Text: Johannes Hoerning

Shinoh Nam ist Meisterschüler und Absolvent der Klasse von 
Prof. Monica Bonvicini. Die Arbeit ist in der Koreanischen Botschaft in 
Berlin und bis zum 13. November in der Kunsthalle Dessau zu sehen. 
shinoham.de; @studioshinohnam 
Der vollständige Essay: www.udk-berlin.de/journal

Installation view, Courtesy of the artist

Kiriakos Tompolidis, „Kritische 
Männlichkeit“, „Selbstbildnis in 
Opas Wohnzimmer“, 2022
Mixed Media auf Leinwand, 
80 x 60 cm, 170 x 140 cm

„In meinen Arbeiten beschäftige 
ich mich mit meiner Wahrnehmung 
von intersozialen Alltagsszenarien. 
Ich nutze Bilder als Form von visu­
eller Selbstreflexion, verbunden mit 
emotionalen Themen wie beispiels­
weise die psychologische Auseinan­
dersetzung mit meiner Familie und 
ihrem griechischen Background, 
ihre Gastarbeitergeschichte und das 
kollektive Einsamkeitsgefühl unse­
rer heutigen Gesellschaft. Malerei 
verbinde ich mit Collage, da sich das 
gut mit meiner fragmenthaften He­
rangehensweise verträgt und Bild­
elemente aus Erinnerung, Alltag, 
Medien kompositorisch in Gesamt­
darstellungen vereint.“

Kiriakos Tompolidis studiert 
Malerei in der Klasse von 
Prof. Mark Lammert.
@kiriakostml
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AUSSTELLUNGEN
BIS DO 15. DEZEMBER  
16. IBB-PREIS FÜR PHOTOGRAPHIE im Rahmen der 
IBB-Ausstellungsreihe „Schöne Aussichten in der Bank“ 
Preisträgerin: Dana Rabea Jäger, 
Klasse Prof. Josephine Pryde
Anerkennungspreis: Sina Link, 
Klasse Prof. Christine Streuli 
IBB Investitionsbank Berlin, Bundesallee 210, 10719 Berlin
www.karl-hofer-gesellschaft.de

DO 20. BIS SO 23. OKTOBER
18 h Eröffnung + gemeinsame Ausstellung der Preisträger*innen 
PREIS DES PRÄSIDENTEN der UdK Berlin für Meisterschülerinnen 
und Meisterschüler der Bildenden Kunst 2022 
Einzelausstellungen:
Do 27. Oktober bis Sa 5. November: Viktor Petrov
Do 10. bis Sa 19. November: Aline Schwörer
Do 24. November bis Sa 3. Dezember: Kallirroi Ioannidou
galerie burster, Ludwigkirchstraße 11, 10719 Berlin
www.galerieburster.com

FR 11. NOVEMBER
19 h Ausstellung und Bekanntgabe der Preisträger*innen 
der KARL HOFER STIPENDIEN 2022, Förderprogramm des 
Freundeskreises der UdK Berlin | Karl Hofer Gesellschaft e. V. 
für ausgewählte Absolvent*innen der UdK Berlin, die im 
laufenden Jahr ihr Studium beendet haben
Hardenbergstraße 33
www.karl-hofer-gesellschaft.de

BIS MI 16. NOVEMBER
BETWEEN Arbeiten von Jane Garbert und Solveig Schmid 
SA 19. NOVEMBER BIS MI 4. JANUAR 2023
18 h Vernissage Marlen Letetzki und Olivia Parkes, 
Stipendiatinnen der DOROTHEA KONWIARZ STIFTUNG 
Dorothea Konwiarz Stiftung, Schlüterstraße 71, 10625 Berlin
www.dorothea-konwiarz-stiftung.de

Die Arbeiten, die an der Hochschule entstehen, die Lectures 
und Talks sind analog und auch im virtuellen Raum zu sehen. 
Alle Veranstaltungen finden unter Berücksichtigung der aktuell 
gültigen Pandemieregelungen statt. Wir listen hier eine Auswahl 
auf. Aktuelle Informationen auf Instagram und den Webseiten 
der Klassen und Studiengänge und auf: www.udk-berlin.de

ARBEITEN DER FACHKLASSEN 
Klasse Prof. Monica Bonvicini: @atelier_91_92_95a; classbonvicini.com 
Klasse Prof. Gregory Cumins: @cumins_udk
Klasse Prof. Valérie Favre: @klassefavre; klassefavre.de
Klasse Prof. Mathilde ter Heijne: @terheijne_udk
Klasse Prof. Karsten Konrad: @klasse_konrad
Prof. Susanne Lorenz:
www.udk-berlin.de/studium/bildende-kunst/grundlehre
Klasse Prof. Ursula Neugebauer: @klasse_ngb
Klasse Prof. Josephine Pryde: @studiopryde
Klasse Prof. David Schutter: @klasse_schutter
Klasse Prof. Dr. Hito Steyerl: @lens_babes; www.lensbased.net
Klasse Prof. Christine Streuli: @klassestreuli; www.klassestreuli.de
Klasse Prof. Thomas Zipp: @klassezipp; udk.cool

INSTITUT FÜR KUNST IM KONTEXT
Info + Programm: www.kunstimkontext.udk-berlin.de

REIHEN
INSTITUT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT UND ÄSTHETIK
Vortragsreihen und Symposien zu kunsthistorischen, 
philosophischen und kuratorischen Themen 
Info + Programm: www.udk-berlin.de; @udk_kunsttheorie

GRUND_SCHULE DER KÜNSTE
Ein Bildungsraum an der Schnittstelle von Hochschule, Schule 
und Kulturinstitution unter dem Dach der UdK Berlin. 
Termine für das Open Lab der grund_schule werden bekannt 
gegeben: www.udk-berlin.de; grundschulekunstbildung.de 

PRECOLLEGES
Infoveranstaltungen der Fakultät zu den LEHRAMTS-
STUDIENGÄNGEN. Kurzführungen durch die Fachklassen und 
Werkstätten, Gespräche mit Lehrenden und Studierenden, 
Besprechen der künstlerischen Arbeiten der Studieninteressierten 
BA Lehramt an Integrierten Sekundarschulen
und Gymnasien: Fr 18. November + Fr 6. Januar, jeweils ab 10 h
BA Lehramt an Grundschulen: Fr 16. Dezember ab 10 h
Online für alle Studieninteressierten: Fr 13. Januar ab 10 h
Hardenbergstraße 33
Anmeldung: precolleges.bk@udk-berlin.de 
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Lou Hampel, „the hand strikes 12:00“, 2021
Keramik, Aluminium, Mechanik, 35 x 135 cm

„Die kinetische Skulptur zeigt eine Dreierkonstellation auf einem 
Feld: ein Objekt, ein Tier und ein Mensch. In endloser, zugleich labil 
wirkender Wiederholung kreist das Pferd um den Menschen und wird 
dabei vom ihm liebe- oder machtvoll im Zaum gehalten. Die verlän­
gerte Hand des Menschen greift in empfindliche Stellen d es Tieres. Im 
Sockel befinden sich vier Motoren. Sichtbar und hörbar setzen sie im 
Takt einer Uhr die Welt der Figuren in Bewegung. Eine Umdrehung 
pro Minute – der Ball springt hoch und schlägt einmal pro Sekunde 
mit keramischem Klirren wieder auf. Wer treibt hier wen an? Was hält 
die Beziehung zusammen?“

Lou Hampel studiert in der Klasse von Karsten Konrad, 
Professor für Bildhauerei. @louhampel 

Fotos: Raphael Fischer-Dieskau
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denen wir einen starken emotionalen Bezug haben. Versuche ich, ei­
nen Raum aus der Erinnerung heraus zu rekonstruieren, verliert er 
seine Räumlichkeit, verschwimmt, überlagert sich mit anderen Bildern 
von Räumen, Gefühlen und Bildern. Fragmente setzen sich zu einem 
neuen Raum zusammen, der mit der Realität nicht mehr viel gemein 
hat. Aber in diesen Erinnerungs-Räumen ist das Skurrile und Absurde 
möglich.“

Louisa Frauenheim studiert Bildende Kunst in der 
Klasse von Prof. Monica Bonvicini.  
www.louisafrauenheim.com; @louisa_frauenheim

Zhiping Bian, „Dear you“, 2022
Pflanze, Text, 3D-Animation

„,Dear you, … I invite you kindly and sincerely to pet this plant … If 
you feel pain, it‘s normal and it won‘t last long. You will be in a bio­
logical instinctive defense mechanism. If your pain won‘t dissipate, 
scrub with soap and you‘ll be fine. … This is an invitation. If you want 
to distance yourself from the plant, that would be your choice. During 
this period I take full responsibility.‘ Die Arbeit ist eine offene Dis­
kussion über die Beziehung zwischen Künstler und Betrachter und 
über die Distanz beim Betrachten eines Kunstwerks. Das Gefühl, die 
Brennnessel zu berühren, kann für den Betrachter eine physische Er­
fahrung sein, oder es werden psychische Ängste und schlechte Erin­
nerungen wach. Die Brennnesseln in der Installation werden von der 
Silikon-Hand des Künstlers gestreichelt. Ist das ein Eingriff in die Na­
tur? Wie ist die Beziehung zwischen Mensch, Natur und Kunst, wenn 
sie über den Rahmen eines Innenraums hinausgeht?“ 

Zhiping Bian studiert Generative Art / Computational Art bei 
Prof. Alberto de Campo. @bianyachichi

Michael Sieweke, „Getting my daily dose of vitamin sea“

„Ausgehend von den Cruise Collections der Schweizer Marke Akris 
und inspiriert von Reiseblogs mit Themen wie ,What to wear on a 
cruise trip?‘ behandelt die Kollektion die Absurditäten der Kreuz­
fahrttourismus-Schickeria im All-inclusive-Dauerurlaub.“

Michael Sieweke studiert Mode im 6. Semester. Seine Kollektion war 
Teil der SCHAU22 beim diesjährigen Rundgang. www.udk-schau.de

Louisa Frauenheim, „Diffusor“, 2022
12-Kanal-Videoinstallation mit Life-Performance

„In verschwommenen Bildern sehe ich, wie meine Großmutter auf 
dem Stuhl mit geschwungener Holzlehne vor dem Fernseher sitzt. 
Ihr Körper verrät ihr Mitfiebern. Die lauten Geräusche der jaulenden 
Motoren, der quietschenden Reifen auf dem Asphalt, des hitzig spre­
chenden Kommentators verlassen diesen Raum und ertönen im gan­
zen Haus. 

In meiner Arbeit sind auf zwölf hängenden Bildschirmen Nahauf­
nahmen der Innenräume vom Haus meiner Großmutter zu sehen. 
Sie hatte einen sehr starken Einfluss auf meine künstlerischen Arbei­
ten. Mein Ausgangspunkt war die Frage, wie wir Räume erinnern, zu 

Foto: Louisa Frauenheim

Foto: Maximilian Mouson

Foto: md
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Die Arbeiten, die an der Universität entstehen, die Lectures und 
Talks sind, wie nun üblich, teils analog und teils im virtuellen Raum 
zu sehen. Wir listen hier eine Auswahl auf. Aktuelle Informationen 
auf Instagram und den Webseiten der Klassen und Studiengänge: 
www.udk-berlin.de

ARCHITEKTUR 
Arbeiten und Projekte aus den verschiedenen Fachgebieten 
wie z. B. Digitales und Experimentelles Entwerfen, Plastische und 
Räumliche Darstellung, Stadterneuerung, Gartenkultur 
und Freiraumentwicklung
@architektur_udk; www.arch.udk-berlin.de

„Protocol“, unabhängiges Magazin für Architektur im Kontext, 
initiiert von Studierenden des Studiengangs Architektur
Erscheint jährlich
protocol-magazine.de

VISUELLE KOMMUNIKATION, KUNST UND MEDIEN 
und GESELLSCHAFTS- UND WIRTSCHAFTSKOMMUNIKATION 
Arbeiten und Talks aus den Studiengängen:
Grundlagen des Entwerfens: @basics.udkberlin; basics-blog.de
klassehickmann.com; @klassehickmann
@illustration_udk
@newmediaclass_udk; digital.udk-berlin.de
@klassevisuellesysteme; udk.skopec.com
www.klasse-kampagnen.de; @klassekampagnen
@raumklasse_udk; spacesofcommunication.de 
narrativerfilm.de
@udkfilminstitut
www.udk-bewegtbild.de
Experimentalfilm: @current_situation_udk
gwk.udk-berlin.de

VILÉM FLUSSER ARCHIV 
www.flusser-archive.org

MEDIENHAUSPLATTFORM 
Open-Source-Plattform für digitales Lernen, 
Unterrichten und Vernetzen  
@medienhaus; medienhaus.udk-berlin.de

PRODUKT- UND MODEDESIGN Arbeiten aus den Studiengängen:
design.udk-berlin.de
@udk_productdesign
@udk_productdesign_master_19_20
@udk_designandsocialcontext
@udkfashion

DESIGN AND COMPUTATION
Gemeinsamer Studiengang mit der TU Berlin
@designandcomputation; www.design-computation.berlin

Zoe Spehr, „First Touch“, 2021
Polystyrol Kugeln, Fimo, Arduino Uno, Vibrations-Motor, 
Touch-Sensor, ø 10 cm

„Das Projekt beschäftigt sich mit Mensch-Maschinen-Interaktio­
nen und der emotionalen Reaktion und Rückwirkung, die dabei bei 
menschlichen Kommunikationspartner*innen ausgelöst werden. Im 
Versuch, zwischenmenschlichen Kontakt zu ersetzen, wird durch die 
Interaktion mit der Maschine eine neue Form der Intimität erzeugt. 
Wird die Maschine behutsam umfasst oder ein Finger in ihre mund­
ähnliche Öffnung gelegt, ist eine sanfte Vibration aus dem Inneren zu 
verspüren. Die Ähnlichkeit der Maschine mit der menschlichen Ana­
tomie steht im Kontrast zu der mechanischen Vibration des Objekts. 
Dieses Spannungsfeld soll zu einer mehrschichtigen emotionalen Re­
aktion der Rezipierenden führen – Beunruhigung und Faszination ge­
genüber der artifiziellen Herstellung von Intimität. Der Mund ist ein 
sensibles Organ des Menschen. Als intimer Sinnesraum vereint er Ge­
nuss, Ekel, Sprache und Erotik. Der Eingriff in diesen fremden Raum, 
sei er auch künstlich, ist ein grenzüberschreitendes Moment und er­
fordert Überwindung.“

Zoe Spehr studiert Visuelle Kommunikation in der Klasse New Media 
von Prof. Jussi Ängeslevä. www.zoespehr.de; @zoespehr

Fotos: Zoe Spehr
DESIGN RESEARCH 
COLLOQUIUM
Doktorand*innen diskutieren mit Persönlichkeiten der 
internationalen Designforschungslandschaft über Projekte, 
wissenschaftliche Aufsätze, Buchkapitel oder Begriffe. 
Organisiert vom Design Research Lab 
Info + Termine: www.drlab.org

UDK TUESDAY 
Vortragsreihe des Instituts für Architektur 
und Städtebau. Info + Termine: 
www.udk-berlin.de/studium/architektur/udk-tuesday

 MEDIENHAUS LECTURES
Die Vortragsreihe wird organisiert vom Studiengang 
Visuelle Kommunikation und vermittelt gestalterische Grundlagen. 
Info + Termine: www.medienhaus-lectures.udk-berlin.de; 
@medienhauslectures

AUSSTELLUNG
BIS MO 31. OKTOBER
GERMAN DESIGN GRADUATES 2022
Herausragende Absolvent*innen aus den Bereichen Produkt- 
und Industriedesign deutscher Kunst- und Designhochschulen, 
u. a. mit den UdK-Alumni Louis Bindernagel: „Whole Earth Project“, 
Louie Gavin: „so muse“, Matthias Gschwendtner: „New Sources“
Design Campus im Wasserpalais, Kunstgewerbemuseum Schloss 
Pillnitz, Staatliche Kunstsammlungen Dresden
August-Böckstiegel-Straße 2, 01326 Dresden
germandesigngraduates.com
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Was ist der Werkzeugkasten des Illustrators? Wie baut er sein Vokabu­
lar auf? Um sich als Illustrator ein Vokabular aufzubauen, muss man 
viele Bilder sehen, aber auch selbst viel zeichnen. Die Entwicklung 
einer eigenen Bildsprache lässt sich mit dem Erlernen einer Sprache 
vergleichen. Wenn ich sprechen lernen will, muss ich zunächst hören 
können. Als Student bin ich zum Beispiel zwei Wochen lang mit ei­
nem Zirkus mitgefahren und habe dort Tag und Nacht Tiere gezeich­
net. Die Formen habe ich mir eingeprägt. Auch wenn ich diese Tiere 
heute nicht mehr so realistisch zeichnen würde, so habe ich doch de­
ren Prinzip verstanden. Das kann ich jetzt auch in eine abstraktere 
Form umsetzen.

Zum Werkzeug von Illustratoren gehört die Kenntnis der Illustra­
tionsgeschichte. Es gibt wenig, was heute noch neu erfunden werden 
kann. Viele „alte“ Ideen lassen sich aber neu interpretieren. Die Illus­
trationsgeschichte ist eine Fundgrube. In Ausstellungen, Sammlungen 
und Bibliotheken können wir danach graben. Ich habe zu Beginn mei­
nes Zeichnerlebens auch Arbeiten anderer Illustratoren studiert, nach­
empfunden und auch nachgemacht. Das mag verpönt sein. Ich habe 
dadurch aber viel gelernt. Bertolt Brecht sagte: „Besser gut geklaut als 
schlecht selbst gemacht.“ Man kopiert nicht alles und jedes, sondern 
das, was irgendwie schon in einem selbst angelegt, aber noch nicht 
ganz klar geworden ist.

Ich probiere gern sehr verschiedene Techniken aus, und es gibt wenige, 
mit denen ich mich noch nicht beschäftigt habe. Zeichen- und Druck­
techniken zwingen mich als Illustrator zu unterschiedlichen Formfin­
dungen. Mit dem Bleistift kann ich nuancierte Graustufen zeichnen. 
Der Scherenschnitt zwingt mich zu klaren, einfachen Formen. Eine 
Pinselzeichnung verlangt Spontaneität. Für Offsetdruck, Lithografie, 
Hochdruck, Siebdruck oder Textildruck muss ich unterschiedliche Vor­
lagen herstellen, das Verhalten der Farben und der Bedruckstoffe ist 
unterschiedlich und produziert ganz eigene Ergebnisse.

Zum Werkzeugkasten des Illustrators gehört auch die Fähigkeit, die 
eigene Arbeit kritisch zu betrachten und auf Missverständnisse hin zu 
überprüfen. Und wir müssen sie gegebenenfalls auch mit guten Argu­
menten einem Auftraggeber gegenüber verteidigen können.

Der Illustrator als Autor? Illustratoren sind in der Regel Dienstleister. 
Autorenschaft wird mit Eigenständigkeit, Selbstbestimmung und Frei­
heit verbunden. Der kluge Auftraggeber sollte die Illustratoren auch 
immer als Autoren engagieren und ihnen die nötigen Freiräume zu­
gestehen. Illustratoren sind Experten dafür, wie Themen auf eine zeit­
gemäße Weise visuell interpretiert und dargestellt werden können. 
Die Zusammenarbeit mit Auftraggebern ist sehr bereichernd, weil von 
außen neue Themengebiete aus Politik, Wissenschaft und Kultur an 
den Illustrator herangetragen werden. Wir lernen ständig Neues. Wir 
sammeln über das Zeichnen hinaus generelle Kenntnisse auf diversen 
Wissensgebieten.

die mehr über den Interpretierenden aussagten als über den Inhalt 
des Textes – die Symbole der Alchemie und der Freimaurer speisen sich 
unter anderem aus dieser Quelle. Ob die Interpreten nun richtig lagen 
oder falsch: Das Rätselraten über die Bedeutung der Hieroglyphen hat 
uns assoziatives und metaphorisches Denken bei der Interpretation 
von Bildern gelehrt. Die antike und christliche Emblemkunst zeigt, 
wie wir lernten, Abstrakta und Poesie durch Bilder auszudrücken. Wir 
lernen die Bedeutung und Deutung von Bildern, Zeichen und Symbo­
len wie die von Buchstaben und Vokabeln. Die Kreation und Interpre­
tation dieser Zeichen ist einem stetigen Wandel unterworfen.

Der künstlerischer Prozess – wie fängt man an? Mit einer Idee? Ist der 
Text oder ist das Bild zuerst da? Wie ich meine Arbeit anfange, hängt 
davon ab, ob ich zum Beispiel einen Zeitungsartikel illustriere oder 
ein Buchprojekt entwickele. Für eine Zeitungsillustration bekomme 
ich einen Text von der Redaktion. Diese wünscht sich eine Illustration, 
weil eine Zeitung ohne jedes Bild schwer lesbar wäre. Die Bilder rhyth­
misieren die Zeitungsseite, ergänzen die Texte durch Zusatzinforma­
tionen. Die Leserin kann während der Betrachtung eines Bildes eine 
Pause vom Lesen machen und umgekehrt. Aber die Bilder haben auch 
eine andere Funktion. Das Bild fasst den Text eines Kapitels kurz und 
bündig zusammen. Und es wirbt beim Leser dafür, den betreffenden 
Text zu lesen. Es formuliert eine These, ein Statement, einen Witz, ei­
nen Skandal oder eine Sensation und möchte so die Neugier wecken. 
Um dieses Bild zu finden, brauche ich eine Idee.

Um die Idee an sich wird in kreativen Berufen ein großes Mysterium 
aufgebaut. Die einen inszenieren sich als Genie mit Geistesblitzen, 
andere trinken literweise Kaffee oder Alkohol und schlagen sich die 
Nächte um die Ohren. „Entwickelst du alle deine Ideen ohne Dro­
gen?“, wurde ich mal ungläubig in den USA gefragt. 

Es klingt etwas langweilig, aber die sicherste Methode, Ideen zu fin­
den, ist Arbeit. Ich recherchiere zum Thema, sammle Material, jeder 
Gegenstand, jede Person, jedes Wort, das mir interessant erscheint, 
zeichne ich aufs Papier. Die Elemente kombiniere ich neu und über­
prüfe sie auf Bedeutungen, die mir zu einer Aussage nützlich sein 
könnten. Wenn ich nicht weiterkomme, mache ich den Abwasch oder 
gehe einkaufen. Durch diese Ablenkung sortieren sich die Gedanken 
neu, der Geistesblitz schlägt ein und die Idee ist da. 

Bei Büchern, die ich selbst entwickle, ist dieser Prozess ähnlich, er dau­
ert nur länger, weil es keine Deadline gibt. Ich schreibe und zeichne 
gleichzeitig. Ich kann bei Büchern das Grafikdesign und die Typogra­
fie selbst entwerfen und dafür sorgen, dass alles mit den Zeichnungen 
zusammen passt. Die Ideen für eigene Projekte kommen mir meist 
bei langen Fahrradfahrten über Land. Die monotone Bewegung, das 
stete Vorbeiziehen der Landschaft lässt auch die Gedanken wandern. 
Der Schreibtisch und das E-Mail-Postfach geraten in Vergessenheit. 
Die Gedanken entdecken dann einen unbekannten Ort, und eine 
neue Idee ist da.

HENNING WAGENBRETH 
WORT UND BILD. ÜBER 
STIL UND VOKABULAR DES 
ILLUSTRATORS 

Henning Wagenbreths Bilder sind wild. Ein visueller Rausch – streng 
konstruiert und formvollendet. Grelle Farbpaletten und Erfindungs­
reichtum geben den Arbeiten eine überwältigende Intensität und 
locken in eine eigenwillige und zuweilen tragikomische Welt. Wa­
genbreths grafische Kreationen bevölkern Plakate und Briefmarken, 
Comics und Bücher, Bühne und Film – humorvoll, energiegeladen und 
zugleich düster, eindringlich und bizarr.

Illustrare ist ein schönes Wort. Es bedeutet „erleuchten, erhellen, 
offenbaren, Glanz verleihen“ ...  Mir gefällt diese Bedeutung des Wor­
tes Illustration. Glanz zu verleihen, spielt vielleicht weniger eine Rolle. 
Manchmal muss man auch grau und schmutzig arbeiten, um das ge­
wünschte Resultat zu erzielen. Aber etwas zu erklären oder zu be­
leuchten gefällt mir als Metapher für unseren Beruf schon gut. Das 
beschreibt treffend, dass wir uns als Illustratoren immer ein Gegen­
über vorstellen sollten, mit dem wir in einen Dialog treten wollen. 

Wie verhalten sich Wort und Bild in der Illustration zueinander? 
Illustratoren arbeiten mal auf dem Terrain des Bildes, mal auf dem der 
Schrift und im Niemandsland zwischen beiden. Bild und Schrift kom­
men sich in der Visuellen Kommunikation sehr nah, sind aber zwei 
Zeichensysteme, die sehr unterschiedlich funktionieren. Man könnte 
vereinfacht sagen: Die Schrift vermittelt ihre Informationen auf ra­
tionaler Ebene. Bilder kommunizieren eher emotional. Es gibt Sach­
verhalte, die lassen sich präziser durch Text darstellen, andere besser 
durch Bilder. Wort und Bild haben ein spannungsreiches Verhältnis 
mit vielen Facetten. Sie können sich gegenseitig erklären, entspre­
chen und auch widersprechen. Wenn zwischen Wort und Bild ein Wi­
derspruch besteht, versucht unser Verstand die Lücke zu schließen. 
Hier werden Wort-Bild-Kombinationen interessant, weil wir mitden­
ken und interpretieren müssen. Die Beziehung zwischen Wort und 
Bild lässt sich mit den Elektroden einer Lichtbogenlampe vergleichen: 
Sind die beiden Kohlestifte zu weit voneinander entfernt, passiert 
nichts, sind sie sich zu nah, gibt es einen Kurzschluss, haben sie die 
richtige Entfernung voneinander – springt der Funke über und es ent­
steht ein strahlender Lichtbogen.

Es ist spannend, Wort und Bild zu den Anfängen zurückzuverfolgen. 
Die ägyptischen Hieroglyphen sind ein sehr frühes Zeichensystem, bei 
dem Wort und Bild noch eng zusammen lagen. Bevor die ägyptischen 
Hieroglyphen entziffert wurden, nahm man an, dass es sich um eine 
Bilderschrift handelte. Es wurden Bedeutungen hineininterpretiert, 

Henning Wagenbreth, Plakat für Vlisco Textildruck, Niederlande
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Techniken mit digitalen Zeichenprogrammen simulieren, ohne dass es 
für stilistische Entscheidungen einen technischen Grund gibt.

Zur Stilfindung gehören aber auch die Hand und der Geist, der das 
Werkzeug führt. Die Auswahl von Themen und die Entscheidung für 
bestimmte Formen hat mit der Persönlichkeit des Illustrators zu tun. 
Ob jemand körperlich groß oder klein, mutig oder vorsichtig, ausdau­
ernd oder ungeduldig ist, prägt das Arbeitsergebnis. Die soziale, geo­
grafische und nationale Herkunft, die Sprache, die eigene Biografie, 
persönliche Erfahrungen, weltanschauliche Positionen sowie Vorbilder 
und der jeweilige Zeitgeist spielen eine Rolle. Die ökonomischen Gege­
benheiten, unter denen wir arbeiten müssen, prägen den Stil ebenso.

Die Entwicklung eines wiedererkennbaren Personalstils mag für die ei­
nen oder anderen erstrebenswert sein. Die Arbeit wird mit ihrem Urhe­
ber identifiziert, sie kann nicht ohne weiteres von anderen kopiert wer­
den, und wir müssen uns nicht für jedes neue Projekt die Frage stellen, 
wie wir es denn angehen sollten. Unseren Stil können wir jedoch nicht 
willkürlich festlegen. Wir würden uns eine fremde Jacke anziehen, die 
uns nicht passt. Ein bestimmter Stil mag wirtschaftlichen Erfolg garan­
tieren. Er kann aber auch zu einem Gefängnis werden, wenn jahrelang 
derselbe Illustrationsstil vom Zeichner gefordert wird. Die ernsthafte 
Auseinandersetzung mit Techniken und Themen, mit politischen und 
ethischen Fragen und mit uns selbst prägt am Ende unseren Stil. Das 
heißt, nicht wir finden unseren Stil, der Stil findet vielleicht uns.

Henning Wagenbreth ist Professor für Illustration. Der international
gefragte Illustrator arbeitet für Zeitschriften, Theater und Museen.
Sein Buch „Rückwärtsland“ wurde gerade unter die 25 „Schönsten 
Deutschen Bücher“ 2022 gewählt. www.wagenbreth.de
Die Fragen stellte Marina Dafova.

Illustrationen können auch über ihren Zweck definiert werden: Wis­
senschaftliche Illustrationen zeichnen sich durch Sachlichkeit und Prä­
zision aus. Sie können auch aus Bildfolgen bestehen, wenn Abläufe 
dargestellt werden müssen. Karikaturen wären hier zunächst fehl am 
Platz, können aber später die Diskussion zur Bewertung neuer wis­
senschaftlicher Erkenntnisse durch die Gesellschaft unterstützen. Ori­
entierungssysteme müssen illustriert werden. In diesem Kontext wird 
eine schnelle Lesbarkeit und internationale Verständlichkeit gefor­
dert. Im Editorial- und Grafikdesign ist der Zweck der Illustrationen so 
vielfältig wie die Nachrichten, die jeden Tag erscheinen.

Wie politisch ist gestalterische Arbeit? Wenn wir Politik als die Pro­
zesse verstehen, die ein vernünftiges und gerechtes Zusammenleben 
in der Gemeinschaft verhandeln, abstimmen und organisieren, dann 
sollte gestalterische Arbeit politisch sein und gesellschaftliche Rele­
vanz haben. Naheliegend ist dabei die Gestaltung politischer Plakate, 
die Meinungsfindungsprozesse unterstützen sollen. Illustrierte Infor­
mationstafeln zum Arbeits- und Naturschutz setzen sich für ein gutes 
und sicheres Arbeits- und Lebensumfeld ein. Zeichnerische Recherchen 
über die Vergangenheit dokumentieren und interpretieren historische 
Prozesse, machen diese verständlich und zeigen Handlungsoptionen 
auf. Auch fiktionale Projekte sind politisch, weil sie uns ermöglichen, 
unser Leben über das Absehbare hinaus zu denken. Selbst die Inszenie­
rung von Nonsens kann politisch sein, werden doch so eingefahrene 
Denkweisen kritisch hinterfragt und auf ihre Gültigkeit hin überprüft.

Was ist Stil und wie entwickelt man seinen eigenen? Es klingt komisch, 
aber die Herkunft des Wortes Stil bezieht sich auf den Stiel, wie zum 
Beispiel den Besenstiel, den Pinsel- oder Pflanzenstiel. Die Frage nach 
dem Stil spielt in der Illustration immer wieder eine Rolle. Die einen 
Studenten fragen, wie sie ihren Stil finden können, die anderen wün­
schen sich möglichst wenig  Kritik, weil sie ihren Stil schon gefunden 
haben.

Die Ableitung des Wortes Stil vom Pflanzenstiel (mit Pflanzenstielen 
wurde u. a. bei der Entstehung der Schrift geschrieben) bedeutet, dass 
das Werkzeug die Formgebung prägt. Die technische Stilgeschichte 
der Illustration liest sich in etwa so: Mönche malten mit Temperafar­
ben farbige, fein nuancierte Bilder, Vignetten und Initialen auf das 
Pergament der Evangelien und Stundenbücher. Diese Bücher waren 
Unikate und konnten nur per Hand kopiert werden. Die Formfindung 
folgte den Gegebenheiten der Malerei. Dann kam der Holzschnitt – 
Grafiken in groben Schwarz-Weiß-Linien, die aber reproduziert wer­
den konnten. Obwohl unter anderen Albrecht Dürer diese Technik 
zu einer virtuosen Meisterschaft entwickelte hatte, wurde der Holz­
schnitt bald von den Haarlinien und feinen Schraffuren des Kupfer­
stichs abgelöst. Während die Herstellung der Druckplatten für Kupfer- 
und Holzstiche sehr aufwendig und langwierig war, erlaubte dann die 
Lithografie schnelle und spontane Zeichnungen  auf dem Stein mit 
abgestuften Grautönen. Mit der Reprofotografie und Scannern konn­
ten bald die Originalvorlagen technisch reproduziert und in hohen 
Auflagen im Offsetdruck vervielfältigt werden. Heute lassen sich alte 

Es gibt aber auch Illustratoren, die nur ihre eigenen Ideen entwickeln. 
Sie initiieren ihre Projekte selbst, schreiben und zeichnen ihre eige­
nen Geschichten, Comics oder Graphic Novels. Aber auch dann gibt es 
einen Austausch mit Verlegern, Lektoren und Kuratoren, deren Rat­
schläge und kritische Distanz sehr hilfreich sein können.

Neben der künstlerischen Definition von Autorenschaft hat der Be­
griff auch juristische Aspekte. Der Illustrator hat, wie alle anderen 
Künstler auch, das Urheberrecht an seinem Werk. Für die Nutzung 
räumt er Verwertungsrechte ein.

Was sind die Unterschiede zwischen Comic, Karikatur und Illustration? 
Die verschiedenen Kategorien von Bildern in der visuellen Kommu­
nikation lassen sich nicht scharf voneinander trennen. Man kommt 
schnell durcheinander. Die Begriffe überschneiden sich meist. Die Bil­
der werden mal über formale, mal über inhaltliche, über mediale, his­
torische und dann wieder über ästhetische Kriterien definiert. 

Ein Comic ist eine Serie von Bildern und zeigt einen Handlungsablauf. 
Weil die ersten Bildserien in Zeitungen des 20. Jahrhunderts komi­
sche Geschichten erzählten, wurden sie Comics genannt. In Deutsch­
land wurden sie Bildgeschichten genannt und in Frankreich „bande 
dessinée“, gezeichnete Streifen. Comics werden in allen Genres und 
Techniken hergestellt und können auch Karikaturen sein.

Eine Karikatur ist eine Zeichnung, die meist soziale und politische The­
men übertrieben und überzogen darstellt, auf den Punkt bringt und 
lächerlich macht. Das Lachen kann sehr unterschiedliche Formen ha­
ben, von einem befreienden, heiteren Lachen bis zu einem bösen, hä­
mischen und sarkastischen Lachen. Lachen und Ausgelachtwerden ist 
eine ernste Angelegenheit. Wie ernst und sogar tödlich das sein kann, 
haben wir mit den Ereignissen um die Mohammed-Karikaturen der 
französischen Zeitschrift „Charlie Hebdo“ erlebt. George Grosz, der 
expressionistische Maler, musste sich nach dem Ersten Weltkrieg vor 
Gericht verantworten, weil er Jesus am Kreuz mit einer Gasmaske ge­
zeichnet hatte.

Comics und Karikaturen können auch Illustrationen sein. Die Bilder 
werden zu Illustrationen, wenn sie sich auf einen Text beziehen, eine 
Geschichte erzählen oder der Erläuterung eines Sachverhalts die­
nen. Kurzlebige Bilder in Alltagsmedien werden eher Illustrationen 
genannt als solche, die für die Ewigkeit gemacht wurden. Das spi­
ralförmige lange Relief auf der Trajanssäule in Rom illustriert zwar 
die Heldentaten des römischen Kaisers Trajan, würde aber von der 
Kunstgeschichte nicht Illustration genannt werden. Historische, politi­
sche und religiöse Statements werden aus der Perspektive der Mächti­
gen eher mit den ästhetischen Kategorien des Tragischen und Erhabe­
nen verherrlicht. Die Kategorie des Komischen würde das gewünschte 
Geschichtsbild torpedieren.

Illustrationen können Zeichnungen sein, diverse Arten der Gra­
fik, Malerei, Fotografien, Collagen und dreidimensionale Arbeiten. 

Henning Wagenbreth, Plakat für Vlisco Textildruck, Niederlande
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Studierende: Leonie Hartung, Max Bilger, Cosima Seiberth, 
Sang Do Choi, Jonas Diemer, Natalia Wyrwa, Valentin Warminski, 
Juana Joceline Acevedo Hülsbusch, Astvaldur Axel Thorisson, 
Flavia Vilkama, Yoyo Dell, Angely Angulo Meza, Ada Pauker, 
Frederic De Pourtalès, Sarah Bovelett, Roman Stamborski, 
Lena Wild, Annekathrin Warther, Elisabeth Löhr, 
Michaela Tomaskova, Elias Eichhorn, Hannah Roolf, Camilla Boß 
Team: Prof. Dr.-Ing. Christoph Gengnagel (Fachgebiet Konstruktives 
Entwerfen und Tragwerksplanung), Dörte Meyer (Künstlerin, 
Dozentin, ehemals Fachgebiet Plastische und Räumliche 
Darstellung), Lilith Unverzagt (Dozentin, Fachgebiet Gartenkultur 
und Freiraumentwicklung), Viktor Reiter und Felix Deiters 
(Tutoren Fachgebiet Konstruktives Entwerfen und 
Tragwerksplanung)
retellingtherural.cargo.site; @retellingtherural 
Der vollständige Text: www.udk-berlin.de/journal

  
Die ursprüngliche Idee des Kurses, nach der ersten Phase aus einer 
Reihe von Konzepten einzelner Gruppen „das Beste” zu ermitteln und 
das in der zweiten Phase gemeinsam bis zu einer Realisierung zu ver­
tiefen, wurde obsolet. Dafür gewannen Überlegungen zur Vermitt­
lung von Entwurfsideen, Strategien zur Einbeziehung der Bewohner 
und Akteure eine entscheidende Bedeutung in allen Projekten. Auch 
hier entstanden multiple Lösungen und Formate, von einer über den 
Ort verteilten Präsentation der Arbeiten, einem Freiluft-Filmabend, 
Realisierungen erster Eingriffe vor Ort bis hin zu einem gemeinsamen 
Fest mit Dorfbewohnern und lokalen Akteuren. Vielfalt und Intensi­
tät führten zu einem ersten sehr positiven Resümee des Gesamtexpe­
riments „Retelling the Rural”, das sich sehr gut mit den Worten des 
Bürgermeister des Ortes zusammenfassen lässt: „Bevor ihr zu uns ge­
kommen seid, gab es zwei Themen, über die gesprochen wurde: Das 
Erdbeben und Corona. Jetzt sprechen die Leute wieder über sich und 
den Ort.” Text: Christoph Gengnagel / Dörte Meyer / Viktor Reiter

Das Dorf wurde zum Reallabor, in dem die Entwurfsideen mit ein­
fachsten Mitteln an den jeweiligen Orten visualisiert und erlebbar ge­
macht wurden, um gemeinsam mit den Bewohnern eine Vision für die 
Zukunft des Ortes entstehen zu lassen. […] 

Ein Beispiel: „The Common In-Between“ nimmt eine großmaßstäb­
liche, landschaftlich-topografische Perspektive ein und betrachtet 
Caporciano als Knotenpunkt im Netz der Orte auf der Hochebene 
Altopiano di Navelli. Inspiriert von den tratturi, den traditionellen 
Wegen der Schafhirte, betrachtete die Projektgruppe die Infrastruk­
turen, Verkehrswege und deren bauliche Manifestationen bis in die 
heutige Zeit. Parallel zu dieser Ortsanalyse entwickelte die Gruppe 
ein Material, das Terrazzo ähnelt und Bauschutt sowie mineralische 
Abfälle der Orte recycelt. Aus diesem Material entstehen skulpturale 
Wegmarkierungen, die die über 2000-jährige Geschichte der Region 
unmittelbar verkörpern und die parallele Existenz von historischen 
und aktuellen Infrastrukturen über neue Wanderrouten erfahrbar 
machen. Ausgangsgedanke des Projekts war eine intensive Beschäf­
tigung mit Bestandsstrukturen traditioneller Bauformen im Kontext 
sehr spezifischer sozialer, kultureller und politischer Randbedingun­
gen, die zugleich aber große Ähnlichkeiten zu anderen Regionen 
Europas aufweisen. […]

Caporciano, Drohnenaufnahme:           
          

Viktor Reiter

„Retelling the Rural: Caporciano“ 

Caporciano, ein kleines Dorf in den Abruzzen, knapp zwei Stunden 
Autofahrt von Rom entfernt, stirbt aus. Ein Schicksal, das es mit vielen 
anderen kleinen Orten in der Region teilt, die seit Mitte des zwanzigs­
ten Jahrhunderts von Abwanderung in die Städte geprägt sind. […] 
Auf der Suche nach einer neuen Vision für Caporciano kontaktierte 
einer der lokalen Akteure den Studiengang Architektur der UdK Ber­
lin, und es entstand die Idee für ein einjähriges Projekt, das neue Kon­
zepte zur Revitalisierung des Ortes liefern sollte. Wichtige Grundge­
danken des Unternehmens waren die Erprobung einer Symbiose aus 
architektonischen und künstlerischen Arbeitsformen sowie die Suche 
nach ganzheitlichen und nachhaltigen Lösungsansätzen. […] Dabei 
wurde nicht nur durch sorgfältige Gebäude- und stadträumliche Ana­
lysen, sondern vor allem über viele Interviews und Gespräche mit den 
Bewohner*innen eine umfassende Arbeitsgrundlage geschaffen. […] 
Schwerpunkte waren dabei ein situativer Ansatz, die Verwendung 
von digitalen und analogen Werkzeugen und Darstellungsformen, so­
wie die Wahrnehmung des Ortes als Reallabor für nachhaltiges Pla­
nen und Bauen. Die sich entwickelnden Lösungsansätze zeigten eine 
große Diversität und reichten von Vorschlägen der Instandsetzung für 
öffentliche oder halböffentliche Nutzungen von Bestandsgebäuden, 
sehr präzisen Eingriffen in die Ortsstruktur zur Schaffung neuer Stadt­
räume bis hin zu landschaftsplanerischen Projekten. […] 

„The Common In-Between“, Karte + Fotos: 

Max Bilger, Leonie Hartung, Cosima Seiberth
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MO 14. NOVEMBER
19 h Klavier, Prof. Björn Lehmann
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

19.30 h Oboe, Prof. Washington Barella
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DI 15. NOVEMBER
19.30 h Klavier, Prof. Gottlieb Wallisch
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

MI 23. NOVEMBER
19.30 h Violine, Prof. Mark Gothoni
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DO 24. NOVEMBER
19 h Klavier, Prof. Mi-Jo Lee
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße

MI 30. NOVEMBER
19.30 h Flöte, Prof. Christina Fassbender
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

INSTITUT FÜR 
KIRCHENMUSIK
BACHS ERBEN 200 Jahre Institut für Kirchenmusik
FR 28. OKTOBER 
19:30 h Lecture mit Orgelwerken 
Moderation: Prof. Wolfgang Dinglinger
Institut für Kirchenmusik 
SA 29. OKTOBER 
16.30 h Präsentation der Publikation „Musik aus der andern Welt – 
200 Jahre Institut für Kirchenmusik in Berlin, 1822-2022“
18 h Musikalische Vesper
19 h Die Zukunft der Kirchenmusik, Round Table
ab 20.15 h Orgelimprovisation mit Dirk Elsemann, Orgelmusik mit 
Leo van Doeselaar, Orgel und Computer mit Paolo Crivellaro
SO 30. OKTOBER 
10 h Domgottesdienst mit Studierenden des Instituts 
Leitung: Prof. Kai-Uwe Jirka 
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin

CORPORATE CONCERTS
Klassenübergreifende und moderierte Kammermusikreihe 
mit Studierenden und Lehrenden der UdK Berlin mit 
kurzer musikwissenschaftlicher Einführung 
MI 2. NOVEMBER
19.30 h Corporate Concert
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

Hier ist eine Auswahl der Musikveranstaltungen gelistet. Sie finden 
unter Berücksichtigung der aktuell gültigen Pandemieregelungen 
statt. Alle Termine: www.udk-berlin.de/kalender

STAATS- UND 
DOMCHOR BERLIN
Mit vielfältigem Programm und regelmäßig im Berliner Dom 
Künstlerische Leitung: Prof. Kai-Uwe Jirka

FR 21. OKTOBER
18 h „Sag‘ mir wo die Blumen sind“
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
SA 5. NOVEMBER

18 h Verleih‘ uns Frieden 350. GEDENKTAG HEINRICH SCHÜTZ 
Mit: Hanna Herfurtner, Sopran, Daniel Kehlmann, Rezitation, 

Staats- und Domchor Berlin, Sing-Akademie zu Berlin, 
Lautten compagney Berlin; Tickets: 20 Euro 

Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
SO 6. NOVEMBER
10 h 350. GEDENKTAG HEINRICH SCHÜTZ Musik im 
Gottesdienst. Mit: Hanna Herfurtner, Sopran, Staats- 
und Domchor Berlin, Lautten compagney Berlin

16.30 h Fürchte dich nicht. Kapellherren und Cambiata 
des Staats- und Domchors Berlin

Leitung: Manuel Nickert
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin

FR 11. NOVEMBER
18 h Le Mystère de Saint Sebastien. Martinsspiel 
Kurrenden des Staats- und Domchors Berlin
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin 
MI 16. NOVEMBER
18 h Politischer Gottesdienst am Buß- und Bettag
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
FR 18. NOVEMBER
20 h ODE TO THE DESERTER – STOP THE WAR Chorzyklus von 
Frederic Rzewskis und Auszüge von LES BÉATITUDES von César 
Franck. Mit: Sing-Akademie zu Berlin, Männer des Staats- und 
Domchors Berlin, Kammersymphonie Berlin, Leitung: Kai-Uwe Jirka 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche, Breitscheidplatz
SO 20. NOVEMBER
18 h Musik im Gottesdienst zum Ewigkeitssonntag
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
DI 22. NOVEMBER
20 h BENEFIZKONZERT der Stiftung Gute Tat
Mit: Staats- und Domchor Berlin u. a., Moderation: Holger Wemhoff
Kammermusiksaal, Philharmonie, H.-v.-Karajan-Straße 1, 10785 Berlin
FR 25. + SA 26. NOVEMBER
20 h KONZERT „Singing trees“ und Gustav Mahler: Symphonie Nr. 3 
d-Moll; György Ligeti: Lux aeterna 
Mit: Karen Cargill, Mezzosopran, Rundfunkchor Berlin, Staats- und 

Domchor Berlin, Deutsches Symphonie-Orchester Berlin 
Leitung: Robin Ticciati
Philharmonie, H.-v.-Karajan-Straße 1, 10785 Berlin
SA 26. NOVEMBER
18 h Musik in der Domvesper. Männer des Staats- und Domchors Bln.
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
SO 27. NOVEMBER
10 h Musik im Gottesdienst am 1. Advent
Berliner Dom, Am Lustgarten, 10178 Berlin
10 h Musik im Gottesdienst am 1. Advent. Kapellchor, Staats- und 
Domchor Berlin, Leitung: Henri Raeck und Martin Meyer
Pauluskirche, Kirchstraße 6, 14163 Berlin
  

VORTRAGSABENDE
Vortragsabende, -nachmittage und -matineen finden mehrmals 
in der Woche statt. Sie sind Teil der Lehre und präsentieren aktuelle 
Ergebnisse der musikalischen Fachklassen. Hier sind nur die zu 
Redaktionsschluss bekannten Termine aufgeführt. Da sich Ort und 
Uhrzeiten aufgrund von internen Planungen ändern und noch 
weitere Abende hinzukommen, hat dieses Listing keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. Informationen: www.udk-berlin.de/kalender

DI 25. OKTOBER + FR 18. NOVEMBER
19.30 h Violoncello, Prof. Konstantin Heidrich
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DO 27. OKTOBER
19 h Klavier, Prof. Mi-Joo Lee
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

SA 29. OKTOBER
19.30 h Violoncello, Prof. Jens Peter Maintz
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

DI 1. NOVEMBER
19 h Klavier, Prof. Björn Lehmann
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

FR 4. NOVEMBER
19.30 h Trompete, Prof. Gábor Tarkövi
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

MI 9. NOVEMBER
19.30 h Harfe, Marion Ravot
Kammersaal, Fasanenstraße 1B

DO 10. NOVEMBER
19 h Klavier, Prof. Klaus Hellwig
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

Hardenberg
Aristokrat – 
Staatsmann –  
Reformer 
Porträts eines 
Lebens

Eine Ausstellung zum 
200. Todestag von 
Karl August von Hardenberg 

Karl August von Hardenberg, 
Gemälde wohl von 
Johann Heinrich Wilhelm 
Tischbein, 1810, © bpk

25. 9. bis 4. 12. 2022 
Ausstellungshalle
schlossneuhardenberg.de

Eine Ausstellung der Stiftung Schloss Neuhardenberg, gefördert von der 

Ostdeutschen Sparkassenstiftung gemeinsam mit der Sparkasse Märkisch-Oderland.
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KONZERTE / REZITALE /
WETTBEWERB
SO 16. OKTOBER
19.30 h KONZERT Bux Ensemble: REMEMBERING VOICE Zeitgenös­
sische Kompositionen von Helena Cánovas i Parés und Eli Simic-Prosic
Probensaal, Bundesallee 1-12

FR 21. OKTOBER
19.30 h Kammermusikabend Frank Martin: „Die Weise von Liebe 
und Tod des Cornets Christoph Rilke“. Mit: Prof. Ute Florey, 
Mezzosopran, und Andreas Lisius, Klavier
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

FR 4. + SA 5. NOVEMBER 
jeweils 19.30 Kammerkonzerte mit Stipendiat*innen 
der Paul-Hindemith-Gesellschaft in Berlin 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DO 17. NOVEMBER
19.30 h Flötenrezital mit Yoshie Ueno und Tomoki 
Kitamura, Klavierkonzert der Isang Yun Gesellschaft
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

DI 22. NOVEMBER
16 h Klingende Vielfalt – Ideenwettbewerb der AG Frauenför-
derung der Fakultät Musik zu Gleichberechtigung und Gender 
Foyer, Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße

JAZZINSTITUT BERLIN
der UdK Berlin und der HfM Hanns Eisler Berlin
DI 18. BIS DO 20. OKTOBER
MI 2., MI 16. + SO 20. NOVEMBER
jeweils 19 h Jam Sessions 
Café CARLA, Einsteinufer 43
DI 8. NOVEMBER
20.30 h Konzert „Students live“ mit Studierenden des JIB und 
des Instituts für Musikpädagogik
A Trane, Bleibtreustraße 1, 10623 Berlin
jib-berlin.de 

ALTE MUSIK
FR 28. OKTOBER
19.30 h Vortragsabend Barockoboe, Klasse Prof. Xenia Löffler
DO 3. NOVEMBER
19.30 h Master Abschlusskonzert Hammerflügel und Orchester
FR 11. NOVEMBER
19.30 h „Nimm was Dein ist und geh hin“, Bachkantaten
Kammermusiksaal Friedenau, Isoldestraße 9

FR 25. NOVEMBER
18 h Einführungsveranstaltung +
19 h MEHRLICHT!MUSIK 22 Konzert Ensembles ECHO, HfM Hanns 
Eisler Berlin und ilinx, Studio für Neue Musik der UdK Berlin
Leitung: Leah Muir, Elena Mendoza und Manuel Nawri 
Dirigent: Manuel Nawri
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
21 h Vernissage Marta-Liisa Talvet, Installation 
Probensaal, Bundesallee 1-12
SA 26. NOVEMBER
18 h Einführungsveranstaltung +
19 h MEHRLICHT!MUSIK 22 Konzert Vokalensemble The Present
HfM Hanns Eisler Berlin, Charlottenstraße 55, 10117 Berlin
SO 27. NOVEMBER
15 h Einführungsveranstaltung +
16 h MEHRLICHT!MUSIK 22 Neues Musiktheater: 
Kai Kobayashi, Cya Bazzaz, Mathilde Köppel
18 h Neues Musiktheater: 
Nora Krahl, Raimonda Ziukaite, Hatem Hamdy
20 h John Cage: SongBooks (1970), Leitung: Daniel Ott  
Probensaal, Bundesallee 1-12
MI 30. NOVEMBER
20 h SAMPLE&HOLD #2 – SOUNDING PHYSIOLOGIES Klang und 
Körperlichkeit. Der menschliche Körper als Klanggenerator: 
Kompositionen zu Gehirnwellenmessung, zu Störfaktoren auf 
elektronischen Platinen, Verklanglichung von Bewegung 
Leitung: Kirsten Reese, Wolfgang Heiniger 
Akademie der Künste, Hanseatenweg 10, 10557 Berlin 

JULIUS-STERN-INSTITUT
Konzerte mit Jungstudierenden des Julius-Stern-Instituts 
Künstlerische Leitung: Prof. Anita Rennert
MI 9. NOVEMBER
13 h Lunchkonzert
Philharmonie, Foyer, Herbert-von-Karajan-Straße 1, 10785 Berlin
SO 20. NOVEMBER
11 h Sternstunde, Vortragsmatinéen 
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12

KONZERT FÜR DEN FRIEDEN
SO 20. NOVEMBER 
20 h Valentin Silvestrov: Prayer for Ukraine
Gustav Mahler: Kindertotenlieder
Dmitri Schostakowitsch: Symphonie Nr. 8 c-Moll op. 65
Mit: Marina Prudenskaya, Mezzosopran, 
Kammerchor der Künste Berlin, Leitung: Maike Bühle 
Symphonieorchester der UdK Berlin, Leitung: Steven Sloane
Philharmonie, Herbert-von-Karajan-Straße 1, 10785 Berlin
Tickets: ab 12 Euro
www.reservix.de

GRAND PRIX EMANUEL 
FEUERMANN
Internationaler Cello-Wettbewerb zum Gedenken an den Virtuosen 
Emanuel Feuermann (1902-1942), organisiert von der Kronberg 
Academy und der UdK Berlin. Schirmherr: Daniel Barenboim
DI 15. NOVEMBER
20 h Eröffnungskonzert mit ehemaligen Preisträger*innen und 
Vorstellung der Wettbewerbsteilnehmer*innen 
Jüdisches Museum Berlin, Lindenstraße 9-14, 10969 Berlin
MI 16. + DO 17. NOVEMBER
ab 9.30 h Wettbewerb, Runde 1 + 2
Kammermusiksaal, Philharmonie, H.-v.-Karajan-Straße 1, 10785 Bln.
FR 18. NOVEMBER
20 h Showtime mit Rebecca Carrington, Gesang, und 
Colin Brown, Violoncello
Bar jeder Vernunft, Schaperstraße 24, 10719 Berlin
SA 19. NOVEMBER 
ab 10 h Semifinale mit den Wettbewerbsteilnehmer*innen, 
Boccherini Trio und Metamorphosen Berlin
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
MO 21. NOVEMBER
17 h Finalist*innen mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin 
Dirigent: Joseph Bastian, Moderation: Colin Brown
Haus des Rundfunks, Gr. Sendesaal, Masurenallee 8-14, 14057 Berlin

DI 22. NOVEMBER 
11 h Preisträger*innen-Kammerkonzert
Joseph-Joachim-Konzertsaal, Bundesallee 1-12
19 h Preisverleihung + PREISTRÄGER*INNENKONZERT 
Mit: Metamorphosen Berlin, Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, 
Dirigent: Joseph Bastian 
Haus des Rundfunks, Gr. Sendesaal, Masurenallee 8-14, 14057 Berlin
Tickets: www.gp-emanuelfeuermann.de

KLANGZEITORT 
DO 17. NOVEMBER
10 h FEM*_MUSIC*_: „Radio und Feminismus“. Die Geschichte des 
Radios als öffentlicher Raum für Klangexperimente und unmittelbare 
soziale Ausdrucksform. Leitung: Stellan Veloce, Rosanna Lovell 
Raum 310, Bundesallee 1-12
www.femmusic.eu 

DO 24. NOVEMBER
18 h Einführungsveranstaltung +
19 h MEHRLICHT!MUSIK 22 Konzert Ensemble „zone expérimentale“
Kompositionen von Studierenden, gespielt von Studierenden 
der Hochschule für Musik Basel, FHNW und der Berliner 
Musikhochschulen, Leitung Basel: Sarah Maria Sun, 
Leitung Berlin: Susanne Fröhlich
HfM Hanns Eisler Berlin, Charlottenstraße 55, 10117 Berlin

Foto: Niklas Thran

Robin Woern, „Ephememorion“, 2021
Reaktive audiovisuelle Lichtinstallation 

„Als ergänzendes Instrument zum Klavier besitzt die Installation die 
Eigenschaft, die flüchtige Information von gespielten Tönen temporär 
in Körpern zu speichern, zu erinnern und wieder zu vergessen. Durch 
die Parametrisierung und Verortung von Lichtkörpern werden Muster 
und Strukturen des Klavierspiels visualisiert. Der visuelle Output steht 
dabei in ständigem Dialog mit dem auditiven Input und bildet ein ge­
schlossenes System von Klang und Bild. 

Die Lichtkörper sind opake Schalen, gefüllt mit phosphoreszierendem 
Pulver. Sie reagieren auf Lichtimpulse, fangen sie auf und speichern 
sie für einen kurzen Moment. Gleichzeitig sind sie Informationsspei­
cher: Jedem Körper ist eine Taste der Klaviatur zugeordnet. Den audi­
tiven Parametern Tonlänge und Lautstärke werden visuelle Parameter 
des Lichts wie Dauer und Intensität zugewiesen. Jeder Ton hat somit 
einen festgelegten Platz in der Gruppe.“

Abschlussprojekt, MA Visuelle Kommunikation in Zusammenarbeit 
mit Zihern Lee, betreut von den Professoren Jussi Ängeslevä, Alberto 
de Campo, David Skopec und Joachim Sauter. 
www.robinwoern.com
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Die Schnecke, sagt sie etwas aus über die Meisterschaft des Geigen­
bauers? Sie ist sehr symbolisch, eine Spirale, steht für Unendlichkeit … 
Kogge: Reine Dekoration. Es hat sich diese Form herausgebildet. Es 
gab Löwenköpfe oder Gesichter bei den Barock-Instrumenten. Bei 
Stradivari gibt es nur noch die Schnecke. 

Die reine Ästhetik also, nur für die Schönheit. Das Musikinstrument ist 
schon auch ein „Luxusobjekt“ … Vierhundert Gramm Holz als „Schatz­
truhe“ für die Seele des Klangs kann heute bis zu 11 Millionen Euro 
wert sein. Etwa 300 Violinen von Stradivari gibt es wohl weltweit.
Kogge: Leute wie Stradivari hatten ja High-Profile-Auftraggeber, 
Könige, Fürstenhäuser, reiche Klöster, die Medici.

Wie würde eine Karte des Geigenbaus in Europa aussehen? Könnte sie 
klangliche Unterschiede darstellen?
Kogge: Klang ist sehr individuell, man könnte aber historische Linien 
sichtbar machen: Wann und wo der Geigenbau besondere Blütezeiten 
hatte. Alles hat zwar fast parallel angefangen, aber die erste große 
Zeit war in Italien im 17. Jahrhundert. Dort gab es allerdings starke 
Einflüsse aus dem deutschsprachigen Raum, nördlich der Alpen, und 
vor allem aus Füssen. Das ist ein kleines Städtchen im Allgäu, in der 

des Sommers (feuchter). Oder vor oder nach Tourneen – im Flugzeug 
ist es sehr trocken, da muss gegebenenfalls nachjustiert werden. 

Sie haben vor 25 Jahren Ihr Atelier Kogge & Gateau in Berlin gegrün­
det. Wie wird man Restaurator oder Instrumentenbauer? 
Kogge: Wir sind gelernte Geigenbauer, das ist ein richtiger Lehrberuf 
mit Meisterprüfung in Geigenbauer-Zentren in Europa, traditionelle 
handwerklich orientierte Schulen. Aber es ist vor allem eine Passion. 
Und der Zugang zur Musik. Ich habe selbst Cello gespielt, für mich ist 
es eine ideale Verbindung der Kunst – der Musik mit Handwerk. Reiz­
voll ist auch die Auseinandersetzung mit den Künstlern, wir haben täg­
lich mit den Musikern zu tun. Ob einfach mal eine Saite aufziehen und 
kurz den Klang hören oder eine aufwendige Restaurierung und Repa­
ratur, nach der der Musiker oder die Musikerin das Instrument einspielt 
und man es über Monate weiterhin betreut. Yves und ich wollten ge­
nau das machen. Es ist sehr inspirierend, sich diese alten Meisterwerke 
anzuschauen, sie anzuhören, die Unterschiede, Stilistik, die verschie­
denen Schulen, mit den Instrumenten zu arbeiten, sie zu restaurieren, 
zu reparieren.

Und wie unterscheiden sie sich stilistisch? Vom handwerklichen An­
satz, von der Materialwahl, von der Architektur?
Kogge: Die Materialien sind die gleichen: Meistens Ahorn für den Bo­
den, die Zargen (die Seitenwände) und den Kopf – die sogenannte 
Schnecke. Die Decke ist aus Fichte. Das hat sich über die Jahrhunderte 
etabliert, auch wenn sich die Hörgewohnheiten verändert haben. Al­
lerdings gibt es große Unterschiede, welche Herkunft das Holz hat, das 
man verwendet. Diese „Ton-Hölzer“ kommen in der Regel aus höhe­
ren Bergregionen, aus den Alpen und den Karpaten. Die Winter dort 
sind lang und rau, da findet eine lange Verhärtung des Holzes statt, 
das heißt, der Baum hat eine Widerstandsfähigkeit. Und er wächst 
langsam, dadurch hat er eine gewisse Dichtigkeit. Gerade für die De­
cke ist es wichtig, dass die Jahresringe möglichst gleichmäßig sind. 
Das Holz muss auch astfrei sein. Der Ahorn, beim Boden, sollte einen 
gleichmäßigen Wuchs haben, da geht es aber mehr um die optische 
Attraktivität, um die „Flammung“. Da sind große Unterschiede zum 
Beispiel zwischen der cremoneser und der neapolitanischen Schule. 
Die reichen Geigenbauer aus Cremona haben hochwertigere Mate­
rialien genommen als die nicht so wohlhabenden Neapolitaner oder 
Milaneser. Dort wurde oftmals einfacher Ahorn verarbeitet, meistens 
nicht „geflammt“ – vielleicht wurde ein solcher Baum wirklich in der 
Nähe der Stadt gefällt. 

Gateau: Einem Instrument sieht man die Qualität des Holzes und 
die stilistische Verarbeitung an: Wie wurde es geschnitten? Wie ist 
die Wölbung des Korpus? Wie sieht die Schnecke aus? Allein in Ita­
lien gibt es enorme Unterschiede, dann gibt es noch die französische 
Schule, die deutsche und englische mit sehr großen stilistischen und 
handwerklichen Unterschieden innerhalb der Länder. Alle diese Dinge 
aufzuspüren ist extrem reizvoll, wie sich das auch klanglich auswirkt, 
ob eine Geige aus Neapel oder aus Venedig kommt.

Stab aus Fichte, der zwischen Decke und Boden des Instruments ge­
klemmt ist und die Schwingungen überträgt. Die Position, das Ma­
terial, die Länge oder Dicke des Stimmstocks bestimmen wesent­
lich den Klang des Instruments. Wenn man die Stimme bewegt, den 
Stimmstock also, dann ändert man die Lautstärke, die Ansprache, 
die Farbe, die Brillanz, ob das Instrument dunkler oder heller klingt. 
Letztlich passt man die Stimme so an, wie der Spieler gerade sein Ins­
trument gern haben möchte.

Das Material bestimmt den Klang … 
Gateau: … und es ist eine Gesamtheit – Instrument, Bogen, Musiker. 
Wenn das alles zusammenpasst, ist es ein schönes Ensemble. Klang ist 
sehr subjektiv, sehr individuell. 

Daniel Kogge: Je besser, qualitativ höher ein Instrument ist, desto 
mehr Möglichkeiten hat man, Dinge zu verändern. Ein einfaches In­
strument kann man nicht zu einer Stradivari machen, selbst mit ei­
nem guten Setup, etwas überspitzt gesagt. Das Sound Adjustment, 
die Klangeinstellung ist einer von vielen Faktoren. Was braucht der 
Musiker oder die Musikerin? Was für eine Einstellung gefällt ihm oder 
ihr? Eine Klangeinstellung, die vor einem Jahr perfekt war, muss es 
heute nicht mehr sein. Entweder haben sich die Hörgewohnheiten 
verändert oder die Bedürfnisse des Spielers. Vielleicht ist der Steg ver­
rutscht, beim Saitenaufziehen etwas verbogen. Aber es ist nie allge­
meingültig. Und dann wird justiert, die Einstellung wird verfeinert. So 
dass das Instrument der Literatur angepasst wird, die gespielt wird. 
Für Bach oder barocke Musik ist es eine bestimmte Einstellung, man 
kann Darmsaiten benutzen, die sind wärmer, aber etwas schwerer in 
der Ansprache. Für Brahms sind es Kunststoffsaiten, sie werden sehr 
stark beansprucht und die Geige muss viel Druck aushalten, mehr als 
bei Bach. Es gibt Musiker, die kommen jede Woche vorbei, andere ein­
mal im halben Jahr, jeweils wenn sich die Temperaturen und die Luft­
feuchtigkeit verändern: jeweils zu Beginn des Winters (trocken) und 

DANIEL KOGGE UND YVES 
GATEAU DAS INSTRUMENT 
ALS KLANGSKULPTUR

Eine Stradivari-Violine findet sich in der bemerkenswerten Sammlung 
der Universität der Künste in Berlin – die „Marteau“ (gebaut 1709). 
Sie wurde von Ihnen restauriert. Eine andere, stark beschädigte Stra­
divari, die „Paravacini“ (gebaut 1725), haben Sie aufsehenerregend in 
ihren ursprünglichen Glanz wiederhergestellt; ihr Comeback hatte sie 
2013 in der Dresdner Semperoper. Sie rekonstruieren und setzten In­
strumente instand, die bis zu 300 Jahre alt sind: Violinen, Violas, Celli. 
Ihre Arbeit ist ähnlich komplex wie Ihr Gegenstand selbst – bewegt 
sich zwischen Handwerk und detektivischer Investigation, Bildhauerei 
und enormem Wissen um Material und Geschichte. 
Yves Gateau: Man ist auch ein bisschen wie ein Arzt. Das sind zunächst 
drei große Sparten, in denen wir arbeiten: Restaurierung, Reparatur 
und das Einstellen des Klangs der Instrumente.

Eine Violine ist ein Kunstwerk für ein Kunstwerk – für eine musikali­
sche Komposition, sie ist ein Klang-Körper. Wie wird Klang eingestellt? 
Gateau: Mechanisch. Zum Beispiel werden neue Saiten aufgezogen, 
der Steg wird erneuert, der Stimmstock wird bewegt oder erneuert. 
Der Stimmstock, auch Stimme genannt, ist die Seele des Instruments. 
Er heißt âme auf französisch oder anima auf italienisch. Er befindet 
sich im Korpus und ist nicht sichtbar – ein kleiner zylinderförmiger 

Schnecke einer 

Stradivari-Violine Stimmstock (rechts) und Steg (links)

Reparaturholz, alle Fotos: Kogge&Gateau
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Form biegen. Es wird ganz leicht feucht gemacht und warm und dann 
wird es eingepresst in die Form. Ganz langsam, über Monate nimmt 
die Decke diese Form an. Es ist ein sehr langsamer Prozess. Es gibt die 
Theorie – Shape Memory –, dass das Holz immer wieder in die Rich­
tung zurückfällt, wie es einmal geprägt wurde. Die Zarge zum Beispiel 
ist auch in ihre Form gebogen, das sind eigentlich dünne glatte Strei­
fen Holz. Wenn man schließlich die Einzelteile wieder zusammenbaut, 
muss man sie nicht neu biegen. Die Form ist noch vorhanden, das Ma­
terial hat sich ein bisschen gelöst, das heißt, dass es keine Feuchtig­
keit mehr gab. Shape Memory gibt es in diesem Fall schon, wenn das 
Holz gut in diese Form gebracht worden ist. Bei einer Decke allerdings 
funktioniert Shape Memory nicht, weil sie nicht gepresst, sondern aus 
einem massivem Stück geschnitzt wird. Die Decke bringen wir dann 
wieder in die letzte Form. Im Idealfall sollte sie ihr entsprechen. Weil 
aber in diesem Prozess das Holz geweitet wird, gehen viele Risse wie­
der auf; dann muss man sie leimen. Mit ganz konventionellem Tisch­
lerleim, Hautleim. Er ist hundertprozentig reversibel. Damit kann man 
jede Reparatur gegebenenfalls rückgängig machen. Für dieses Sta­
dium gibt es dann auch eine Gipsform, die es sichert. Es sind sehr viele 
Schritte und man arbeitet an mehreren Baustellen gleichzeitig …

… bis man ein Ideal erreicht hat. Es geht noch immer um die eine ide­
ale Form … Dieses Konzept kommt aus einer ganz anderen Zeit. Es ist 
außergewöhnlich und schön, dass es in den Instrumenten weiterlebt.
Kogge: Ja, die Idee ist vielleicht etwas überholt, aber es ist noch im­
mer das Ideal. Hier hat es eine Nische gefunden. 

Daniel Kogge und Yves Gateau betreuen seit vielen Jahren die 
Streichinstrumentensammlung der UdK Berlin. www.kogge-gateau.de
Das Gespräch führte Marina Dafova.

später der Name des Landes abgeleitet, Brasilien. Dieses Rotholz 
wurde im 17. Jahrhundert als Färbemittel sehr geschätzt. Es ist der 
„Nationalbaum“ Brasiliens, steht heute unter Naturschutz und auf 
der roten Liste der gefährdeten Arten. Das ist gerade ein ganz gro­
ßes Thema. Im Juni 2022 hat Brasilien beantragt, das Holz auf den 
höchsten Schutzstatus des Washingtoner Artenschutzübereinkom­
mens CITES zu setzen – das bedeutet auch komplettes Ausfuhrverbot. 
Wie für Elfenbein. Das bringt Bogenbauer in Bedrängnis und würde 
das internationale Reisen von Musikern enorm erschweren.

Wie arbeiten Sie bei der Rekonstruktion eines Instruments?
Kogge: Die Rekonstruktion nennen wir Instandsetzung – als Pro­
gramm. Man hat beispielsweise eine deformierte Decke, die in der 
Regel auch mit Rissen versehen ist. Als Erstes braucht man einen sta­
bilen Counterpart. Das heißt, man macht von dieser Decke einen Ge­
genabdruck aus Gips, einen sogenannten Negativ-Gips. Er ist wie eine 
Schale, in die diese deformierte Decke perfekt reinpasst. Das ist der 
Ausgangspunkt einer Instandsetzung. Aus dieser Negativform macht 
man ein Positiv; das ist nichts anderes als ein Abbild der ursprüngli­
chen Decke. Sie kann dann bearbeitet werden. Der Prozess bedeutet 
viel beobachten, vergleichen, messen, schaben. Mithilfe von Licht und  
Schatten kann man wunderbar sehen, wie die Wölbung verläuft. Wir 
können nie wissen, wie die ursprüngliche Form war, können uns ihr 
aber anhand der Gegebenheiten langsam annähern, und aus der Er­
fahrung, weil wir Vergleichsinstrumente kennen. Wir kennen die Ide­
alform, und dann korrigieren wir mit Zyklen immer weiter, machen 
wieder eine Negativform, eine Positivform usw., bis es passt.

Gateau: Um das Holz für den Korpus zu wölben, beschwert man es 
mit Sandsäcken. Mit Feuchtigkeit und Wärme lässt sich Holz in jede 

Der Bogen ist mindestens genauso edel wie das Instrument selbst. Die 
Preise können bis zu 50.000 Euro erreichen. Und er ist sehr speziell. 
Gateau: Der Bogen hat sich entlang der Spielpraxis und der Literatur 
sehr stark verändert. Der barocke Bogen ist konvex gebogen, kurz 
und leicht, um die 40 g und aus Schlangenholz oder Eisenholz aus Süd­
amerika. Um 1780 beginnt sich die Form gewaltig zu ändern, zuerst in 
Frankreich. François Xavier Tourte – sozusagen der Stradivari des Bo­
genbaus – entwickelte ein Modell, das bis heute prägend ist. Der mo­
derne Bogen ist aus Pernambuco – ein sehr besonderes Holz, fest und 
biegsam – er ist länger und schwerer und hat eine konkave Biegung. 
Dadurch erzeugt man mehr Widerstand und kann sehr viel Druck aus­
üben, den man z. B. für romantische Literatur braucht. 

Kogge: Diese Entwicklung hat natürlich auch mit der Französischen 
Revolution zu tun. Musik wurde nicht mehr nur auf Schlössern und in 
exklusiven Kammerkonzerten aufgeführt, das Bürgertum hat für sich 
Konzertsäle gebaut, eroberte sich einen Zugang zur Musik. Die Fran­
zosen, noch mehr als die Italiener haben diese Entwicklung vorange­
trieben, es war ja eine politische Veränderung. 

Man verwendet sehr edle Materialien, Rosshaar … 
Kogge: Ja. Rosshaar wegen seiner perfekten Länge, und weil es mit 
seinen leichten Widerhaken ideale Bedingungen bietet. Dann wird 
der Bogen noch mit Kolophonium eingestrichen, Baumharz von Lär­
chen, um einen Haftgleiteffekt zu erreichen. 

Gateau: Bei besonders hochwertigen Bögen wird Gold verarbeitet. Perl­
mutt. Und Schildpatt und Pernambuco – absolut verbotenes Material … 

… das alles hat mit der Entdeckung der Neuen Welt zu tun. Mit poli­
tischer und wirtschaftlicher Entwicklung, mit Kolonialismus, Handel. 
Anhand eines einzigen Instruments lässt sich die Geschichte der letz­
ten 400 Jahre erzählen!  
Kogge: Ja, natürlich. Pernambuco kommt aus Brasilien, wird auch Bra­
silholz genannt – pau brasil, rotes / glühendes Holz. Daraus wurde 

Nähe von Neuschwanstein, das man heute kaum noch kennt. Es lag an 
der Via Claudia Augusta, einer der wichtigsten römischen Straßen, die 
Norditalien über die Alpen mit dem süddeutschen Raum verband. Eine 
Handelsstraße. Sehr viele deutsche Geigenbauer sind darüber ausge­
wandert nach Österreich, Böhmen, Ungarn, vor allem aber nach Italien: 
Venedig, Neapel, Rom. Im 17./18. Jahrhundert war Italien absoluter 
Schwerpunkt, vor allem Cremona mit Amati, Guarneri und Stradivari, 
Venedig, Brescia. Die französische Schule fängt um 1800 an, es gibt 
auch paar frühere Meister, die stilistisch nach den Modellen von Jakob 
Stainer gearbeitet haben, einem Tiroler Geigenbauer mit einem eige­
nen Stil. Eine interessante, sehr einflussreiche Figur, später auch wieder 
für deutsche Geigenbauer, sehr produktiv und neben Amati und Stra­
divari am meisten kopiert. Die englische Schule in London z. B. hat sich 
stilistisch komplett an Stainer orientiert, von Stradivari wollte sie nichts 
wissen. Deutschland selbst hat eine weniger ausgeprägte Schule, bis 
auf Süddeutschland, die Füssener Familien eben, Matthias Klotz in Mit­
tenwald / Oberbayern oder Geigenbauer im Erzgebirge. Stilistisch auch 
ganz eigen, etwas isoliert. Eine Karte könnte gut Einflüsse, Transfers 
darstellen, von Süddeutschland nach Italien, nach Rom, nach Neapel, 
nach Venedig, wo es eine enorme Weiterentwicklung gab. Und wieder 
zurück und weiter nach Frankreich, parallel nach England.

Stilprägend waren und sind aber die Stradivari-Instrumente aus dem 
17. Jahrhundert, deren Resonanzkörper bis heute unübertroffen sind. 
Der Rolls Royce der Instrumente. 
Gateau: Natürlich gab es noch andere, er war aber stilprägend und 
hat das Modell geschaffen, das man bis heute als Ideal ansieht. 

Kogge: Naja, wir sind ein sehr traditionelles, konservatives Fach. Als 
die Instrumente gebaut wurden, wurde eine ganz andere Musiklitera­
tur gespielt und sie waren auch anders eingerichtet, hatten einen an­
deren Halt. Das wird mit der historisch informierten Aufführungspra­
xis wiederbelebt. Aber im Grunde genommen hat sich das meiste so 
bewahrt. Wir hängen einem Ideal nach, das vor 300 Jahren erschaffen 
worden ist. Das ist schon außergewöhnlich.

Die „Marteau“-

Stradivari

nach der 

Restaurierung

Streichbogen Kopf (oben) und Frosch (unten)

stark deformierte Deckenwölbung vor der Restaurierung und …

… nach der Wölbungskorrektur
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Emilia Urbanek, „Blow me“, „Rausch“, 2022
Grafit, Kasein, Dammarharze, Öl, 36 x 32 cm; 60 x 54 cm

„Momente des bloßen Daseins – Rauschen, Berührung, Stille – Hören, 
Warten. Die Zeit ist wie eine dicke Flüssigkeit. Aber ein Sandsturm 
durchdringt sie dennoch. Es entsteht ein Raum des langsamen Über­
gangs, der Entschleunigung im Verharren und Innehalten. Malerisch 
versuche ich einen Vorschlag über das Ausmaß einer Person zu finden 
und spiele mit dem der Malerei inhärenten Konflikt zwischen Zufall 
und Absicht. Nahezu bildfüllend funktionieren die Gliedmaßen wie 
Fühler oder Antennen als taktile Wahrnehmungs- und Erschließungs­
mechanismen und agieren wie eigene, neugierige Körper. Sie suchen 
nach dem Übergang vom einen zum anderen. Dabei taucht die Hand 

als ikonisches Bildmotiv immer wieder auf und steht neben der offen­
sichtlich ausführenden Instanz einer Berührung, allegorisch für jeg­
liche Art der Wahrnehmung und letztlich die Wahrnehmung durch 
Kollision mit dem Äußeren. Es beginnt ein Zwischenspiel von Begeh­
ren und Zweifel, Lust und Skepsis, welches durch Widerspruch die 
Prämisse von Dynamik in meiner Arbeit darstellt.“

Emilia Urbanek studiert in der Klasse von Thomas Zipp, 
Professor für Malerei. @urban_e_rror

Fotos: Emilia Urbanek

Maurice Wald, Paula Londoño und Juan Felipe Fernández, „Neurons 
in the Machine / Human Intelligence Task – ©MechanicalTurk“, 2022 
Installative Streaming-Performance Berlin / Bogotá

„Das Projekt von Maurice Wald zusammen mit Paula Londoño und 
Juan Felipe Fernández, Vollzeit-Clickworker aus Bogotá zieht Paral­
lelen zwischen dem kybernetischen Verständnis des Digitalen und 
digitaler Arbeit. Es geht um die Materialität eines Systems, in dem 
Materie scheinbar keine Rolle spielt und in dem repetitive Maschinen­
aufgaben an Menschen ausgelagert werden. Thematisiert wird auch 
die neue globale Ausbeutung von ,digitalen Arbeitern‘ in plattfor­
misierten Systemen. Crowdwork-Plattformen und -Dienstleistungen 
wurden eingeführt, als große Tech-Unternehmen realisierten, dass 
viele automatisierbare oder halbautomatisierbare Aufgaben durch 
globales digitales Outsourcing effizienter, mit höherer Genauigkeit 
und zu geringeren Kosten von Menschen statt von Maschinen über­
nommen werden können. Zum Beispiel Handschrifterkennung oder 
Moderation von Social-Media-Inhalten, die hohe Genauigkeit erfor­
dern, die Erstellung und Kennzeichnung von Trainingsdatensätzen 
für künstliche Intelligenzen sowie ein breites Spektrum von digitalen 
Dienstleistungen (Chatbots, Kundendienste) sind Teil einer globalen 
Produktionskette von KI, die von Clickworkern ausgeführt werden.

In diesem komplexen und intransparenten System stehen die Men­
schen in dauernder Konkurrenz zu Algorithmen und werden durch 
mehrere Ebenen von algorithmischer und menschlicher Qualitätssi­
cherungen ständig überwacht. Der Mensch wird Teil eines kyberne­
tischen, rein digitalen Systems, das ausschließlich auf Information ba­
siert. Menschliches Verhalten, das vom Algorithmus abweicht, wird zu 
einem Glitch, einem Fehler. 

Die Arbeitskraft wird – unter Umgehung von Arbeitnehmerrechten 
durch die global operierenden Plattformen – aus Gebieten und Län­
dern, in denen die sozioökonomischen Bedingungen die Menschen 
zur Ausführung von solchen ,Human Intelligence Tasks‘ zwingen, ex­
trahiert und algorithmisch optimiert.

Im Rahmen des UdK-Rundgangs im Juli wurde ein 24-stündiger Click­
work-Twitch-Livestream gezeigt und aufgezeichnet. Der Informations­
input und die Bewegungen und Abweichungen der beiden Clickwor­
ker wurden in die algorithmische Animation eines Avatars übersetzt. 
Allerdings war der Erfassungsalgorithmus nicht in der Lage, das 
menschliche Verhalten hinter der digitalen Arbeit zu registrieren. Das 
Analoge war somit subtil, glitch-ähnlich und ambivalent präsent.Das 
Videomaterial wurde für die Ars Electronica 2022 installativ de- und 
rekonstruiert und skulptural übersetzt.“

Maurice Wald studiert Design and Computation. @mxxrice.w; 
@juanf.medina; @pauthehylian_uwur 

Installation view, Ars Electronica 2022, 

Foto: Maurice Wald
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SCHAUSPIEL
FR 21. + SA 22. OKTOBER
11 h Absolvent*innenvorsprechen: Monologe und 
Partnerszenen, erarbeitet mit Dozent*innen und Gästen 
aus der Theaterpraxis.
Mit: Zazie Cayla, Flin Deckert, Jonas Holupirek, Nihan Didar 
Kirmanoglu, Philipp Lehfeldt, Daria Lik, Ludwig Michael, 
Mathilda Switala. Künstlerische Leitung: Doreen Fietz 
Musikalische Begleitung: Wolfgang Böhmer
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
www.udk-berlin.de/unit

MUSICAL / SHOW
DI 25. OKTOBER
19.30 h Gesangswerkstatt Musical 2022. Mit Studierenden des 
3. Jahrgangs: Tara Friese, Laura Goblirsch, Nathan Johns, Fabio Kopf, 
Anna-Sophie Weidinger. Künstlerische Leitung: Prof. Kenneth Posey 
Am Flügel: Dominik Franke
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
Tickets: 8 / erm. 4 Euro
www.udk-berlin.de/unit

MO 28. NOVEMBER
20 h Wiederaufnahme PARADISE LOST
Ein Musical von Thomas Zaufke, Musik, und Peter Lund, Text
Musikalische Leitung: Markus Syperek / Tobias Bartholmeß 
Regie: Peter Lund, Choreografie: Bart De Clercq 
Bühne + Kostüme: Ulrike Reinhard. Mit: Tobias Blinzler, 
Adam Demetz, Paul Fruh, Clarissa Gundlach, Lisa Maria 
Hörl, Steffen Gerstle, Timothy Leistikow, Manuel Nobis, 
Isabella Norina Seliger, Annika Steinkamp
Eine Koproduktion des Studiengangs Musical/Show 
mit der Neuköllner Oper
Weitere Vorstellungen bis 7. Januar
Neuköllner Oper, Karl-Marx-Straße 131-133, 12043 Berlin
Tickets: 22-26 / erm. 11 Euro
www.neukoellneroper.de

GESANG / MUSIKTHEATER
SO 30. OKTOBER
20 h Szenenabend WARTEN AUF MOZART 
In deutscher und italienischer Sprache
Musikalische Leitung / Klavier: Gad Kadosch
Regie / Konzept / Raum: Vera Nemirova
Mit Studierenden und Absolvent*innen des Studiengangs Gesang / 
Musiktheater. Ein Projekt der UdK Berlin mit Neustart Kultur
Akademie der Künste, Hanseatenweg 10, 10557 Berlin
Tickets: 6 / erm. 4 Euro, ticket@adk.de
www.adk.de

Über die Arbeit der Studiengänge informieren auch die jeweiligen 
Webseiten und Social-Media-Kanäle. www.udk-berlin.de

Bühnenbild www.udk-berlin.de/buehnenbild
buehnenbild-udk.xyz; @audick_udk_buehnenbildklasse
MA Choreografie www.hzt-berlin.de; @hzt_berlin; @mac_hzt_Berlin; 
@mwkollektiv; vimeo.com/hztberlin
Gesang / Musiktheater www.udk-berlin.de/gesang
Kostümbild www.udk-berlin.de/kostuembild; @costumdesignudk
Musical / Show www.udk-berlin.de/musical
Schauspiel www.udk-berlin.de/schauspiel; @schauspieludk
Szenisches Schreiben www.udk-berlin.de/szenschreiben;
@glanzoderharnisch

KLANGKUNSTBÜHNE
SA 15. OKTOBER
19 h HIER IST DER APPARAT
Abschlusspräsentation des Workshops von Chris Kondek, 
Videokünstler und Theaterregisseur
Probensaal, Bundesallee 1-12

TANZ / SODA LECTURES
Vortragsreihe THE PERFORMATIVITY OF CLASS Künstler*innen 
und Theoretiker*innen unterschiedlicher Disziplinen über 
ästhetische, gesellschaftspolitische und ethische Fragen. 
Kuratiert und organisiert von Prof. Dr. Sandra Noeth, HZT Berlin, 
und Prof. Dan Belasco Rogers, Studium Generale
DO 20. OKTOBER
18 h Dr. Gurur Ertem: „Promises and Pitfalls of ‘Political’. 
Curating in Live Arts“
DO 3. NOVEMBER
18 h Venuri Perera: „‚If I may be Candid‘. Nuancen und die 
Komplexität wie Klasse verkörpert, kodiert und kommuniziert wird“
DO 10. NOVEMBER
18 h Francis Seeck: „Classism. The Ignored Discrimination.
Klassismus im kulturellen Bereich“
DO 24. NOVEMBER
18 h Tanja Abou: „Class(ism), Body and Practices of Beauty. Wie 
soziale Klasse Körperwahrnehmung und Schönheitspraktiken prägt“
Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin, Uferstraße 23
www.hzt-berlin.de/forschung/projekte/soda-lectures

Foto: Itchi

Itchi, „She Protec“, 2022
Papier, Perücke, Polystyrol, Silikon, Spachtelmasse, 
Strass, 2,1 x 2,2 x 4 m

Die Skulptur ist Teil einer Serie mit Fokus auf der Trans­
formation des Menschen und seines Körpers. Die Arbeit 
thematisiert starke Gefühle, Angst, Verletzlichkeit und 
Schutz, Begehren und die eigenen inneren Dämonen. 

Itchi studiert in der Klasse von Mathilde ter Heijne, 
Professorin für zeitbezogene Medien und Performance. 
iamitchi.com
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Das ist interessant, die Wohnlichkeit. Wenn wir noch einmal zurück­
kommen auf den TPS-Gedanken: Wenn es in dem Raum um den Pro­
zess geht, darum, Dinge gemeinsam zu entwickeln, dann kommt die­
ser architektonische Ansatz vielleicht nicht aus zu wenig Erfahrung 
mit Bühnenräumen, sondern weil der Anspruch ein anderer war: die 
bestmögliche Atmosphäre zu kreieren in einem Raum, in dem ge­
meinsam etwas entwickelt wird. Das Ergebnis war eher zweitrangig. 
Das ist ein schöner Gedanke. Wenn man nur in Beton- und Stahlkon­
struktionen gesessen hätte, wäre es möglicherweise für die endlosen 
Gespräche und Diskussionen in den 1980er Jahren nicht so kontempla­
tiv gewesen. In diesem Umfeld hat man aber tatsächlich gern Gesprä­
che geführt und sich aufgehalten. 

Wie unterscheidet sich der Probenprozess im UNI.T von dem an einem 
Stadttheater? Im normalen Theaterbetrieb kommt man erst relativ 
spät, zum Ende der Probenzeit, auf die Bühne, davor wird das Stück 

wegen Blendeffekten im Straßenverkehr. Und es gibt Elemente, die 
zeigen, dass Baumgarten nur begrenzt an eine wirkliche Theaterspiel­
realität gedacht hat. Das Foyer und der gesamte Zuschauerraum wa­
ren ursprünglich mit einem hellen Sisalteppich ausgelegt. Da hat man 
sich zwar gleich wohlgefühlt, und es ergab mit dem Schalbeton und 
den Stahlkonstruktionen eine anheimelnde Loft-Atmosphäre. In der 
Praxis war das grauenhaft. Sisal ist extrem empfindlich, vor allem aber 
wegen der Helligkeit. Theaterunüblich war auch der Bühnenboden: 
abgeschliffene Dielen. Das helle Holz in Kombination mit dem Sisal, 
das hellgraue Bühnenportal und die hellgraue Rückseite der Bühne: 
Man hat den Raum nicht dunkel bekommen. Im Laufe der Zeit wurde 
das Stück für Stück an die Praxis angepasst. Als ich 1979 anfing zu stu­
dieren, vier Jahre nach Eröffnung des Hauses, war die Bühne schon 
schwarz gestrichen. Auch der Sisalteppich ist mittlerweile durch einen 
dunklen Bodenbelag ersetzt worden.

herausnimmt. Wenn man die Orchesterpodien herunterfährt, ent­
steht eine Arenabühne, bei der die Zuschauer außen herum platziert 
werden können. Oder, und das ist eine Besonderheit, man kann den 
Saal in eine große Halle verwandeln. Dafür wird der vordere Zuschau­
erbereich überbaut, die Portale werden eingeklappt, und das ergibt 
eine riesige Fläche. Diese Verwandlungsmöglichkeiten waren damals 
sensationell als Vorschlag für Theater und sind ein großes Experimen­
tierfeld für eine Ausbildungsstätte. 

Der damalige Name des Hauses, erst Studiobühne und später Thea­
ter- und Probensaal, TPS, weist auf den Prozess hin, darauf, dass in 
und mit dem Raum die Inszenierung geschaffen wird, er also Teil des 
Entwicklungsprozesses ist. Wie macht sich das im Prozess bemerkbar? 
Das UNI.T, wie das Haus heute heißt, ist ein Arbeitsort, eine Werkstatt. 
Das sieht man schon, wenn man ins Foyer kommt: Die Wände sind 
nicht verputzt, der Schalbeton ist bewusst ausgestellt, mit einer von 
Baumgarten entworfenen Lasur, um das Rohmaterial zu zeigen, aus 
dem dieser Bau besteht. Im Zuschauerraum setzt sich das fort. All die 
Dinge, die bei einer repräsentativen Theateridee versteckt werden, 
liegen hier ganz bewusst offen. Die Arbeitsgalerien sind sichtbar. 
Aber man soll sich nicht täuschen: Dieser Werkstattcharakter ist in 
Farbe und Form sehr konsequent komponiert. Und das ist für Bühnen­
bildner*innen oft eine schwierige Auseinandersetzung, wenn man 
den Raum in den Entwurf einbezieht. Bei einer Guckkastenbühne ist 
es einfacher. Da lautet die Verabredung: Im Rahmen kann stattfinden, 
was will, egal, wie das Haus drum herum aussieht. Wenn man aber im 
Raum arbeitet, muss man sich mit der Architektur auseinandersetzen, 
weil sie sehr stark ist. Da muss man schon eine prägnante Setzung vor­
schlagen, um sich gegen diese Formen zu stellen. Das heißt, man hat 
als Bühnenbildner oder Regisseurin zwei Möglichkeiten: entweder ge­
gen die Architektur angehen oder mit ihr spielen. Sie weiterzufüh­
ren, in einer gewissen Weise. Oder etwas dagegensetzen, etwas ganz 
Fremdes, sodass sich die Dinge reiben und dadurch eine Art Kommu­
nikation oder Interaktion entsteht. In herkömmlichen Theaterbau­
ten, in denen man einen klar definierten Zuschauerraum und eine 
als Spielfläche definierte Bühne hat, ist das schwierig oder gar nicht 
möglich. Das UNI.T als räumliches Experimentierfeld ist im Laufe der 
Jahre etwas stecken geblieben, was vor Allem zeitliche und logisti­
sche Gründe hat. Die Umbauten sind sehr aufwendig. Und wenn je­
mand nur eine kurze Probenzeit auf der Bühne hat und davon allein 
drei Tage braucht, um einen räumlichen Grundzustand herzustellen, 
und wieder drei, um ihn abzubauen, dann ist das nicht praktikabel.

Noch einmal zurück zum Raum. Baumgarten hatte mit dem Bau von 
Theaterräumen nicht viel Erfahrung. Da gibt es etwas, das ich wirk­
lich noch in keinem Theater bisher gesehen habe, das ist wirklich 
eine große Besonderheit: Die Wände des Zuschauerraums links und 
rechts bestehen aus Glas. Das heißt, die Grenzen zur Realität, in un­
serem Fall zur Fasanenstraße oder zum Bildhauerhof, können zwar 
nicht aufgelöst, aber zumindest durchlässig gemacht werden. Das ist 
auch manchmal genutzt worden, mit inszenierten Autounfällen oder 
Schneeballschlachten. Wir hatten auch schon Ärger mit der Polizei, 

OLIVER BRENDEL DAS 
THEATER ALS WERKSTATT

Das UdK-Theater ist eng mit der Gründung der HdK verbunden. Sie 
haben Ende der 1970er Jahre dort studiert und lehren heute im Stu­
diengang Bühnenbild, kennen das Haus also wie kaum ein zweiter. 
Als Mitte der 1970er Jahren die HdK Berlin gegründet wurde, ein Zu­
sammenschluss der Kunst- und Musikhochschulen, die es in Westberlin 
als Solitäre gab, wurden auch alle künstlerischen Theaterausbildun­
gen unter einem Dach zusammengefasst, damals in einem Fachbe­
reich Darstellende Kunst: Bühnenbild, Kostümbild, Schauspiel und 
Oper. Im Laufe der Jahre kamen dann Theaterpädagogik, Musical 
und Szenisches Schreiben als Studiengänge hinzu. Was von Anfang an 
fehlte, war Regie, das gab es in Westberlin nicht als Ausbildung. Die 
Idee eines Theaterfachbereichs war im deutschsprachigen Raum da­
mals revolutionär, und für diese neue Form der Ausbildung sollte ein 
Theater gebaut werden. Genau an der Stelle, an der vor dem Krieg 
als Flügelbau in der Fasanenstraße der Theatersaal der Hochschule 
für Musik stand. Es ist heute nicht mehr ganz klar, wofür die Musik­
hochschule den Raum genutzt hat. Nachdem der Konzertsaal in der 
Hardenbergstraße 1953 vom Architekten Paul Baumgarten als einer 
der ersten Kulturneubauten im zerstörten Berlin entworfen worden 
war, hat man zwanzig Jahre später denselben Architekten noch ein­
mal beauftragt.

Es gibt aber ein architektonisches Zitat in der Dachkonstruktion. Der 
Konzertsaal hat ein leichtes Kreissegment als Decke, und wenn man 
von oben auf das Gebäude schaut, sieht man: Der Bühnenturm, der 
bei anderen Theatern meist ein Quader ist, ist hier geschwungen, ein 
Kreissegment als Viertelausschnitt. Was leider in der Praxis bedeutet, 
dass die hinteren Bühnenzüge höher fahren als die vorderen. Die An­
forderungen an die Bühne waren nicht ganz scharf zu fassen. Zum 
einen musste das Haus für Oper funktionieren. Als klassische Guck­
kastenbühne mit der Möglichkeit eines Orchestergrabens. Zeitgleich 
war in anderen Theaterbereichen, besonders im Schauspiel, sehr viel 
in Bewegung in den späten 1960er und Anfang der 1970er Jahre. 
Unter anderem wurden Alternativen zur traditionellen Guckkasten­
bühne diskutiert. Die Schaubühne, die als offene Raumbühne am Hal­
leschen Ufer ihre Spielstätte hatte, stieg in dieser Zeit zu einem in­
novativen Vorbild in ganz Europa auf. Man ist zum Spielen aus den 
Theaterhäusern herausgegangen, in Fabriketagen, Filmstudios, Mes­
sehallen, in Nicht-Theaterräume. Diese Zeitströmung aufzugreifen 
und gleichzeitig den Ausbildungsanforderungen der unterschiedli­
chen Sparten Rechnung zu tragen, das hat Baumgarten mit diesem 
Bau versucht.

Und wie sieht das aus? Man kann aus dem Raum ein klassisches Guck­
kastentheater machen, mit Orchestergraben und Portalrahmen. Oder 
aber ihn komplett verwandeln, indem man zum Beispiel den Mittelteil 

Das UNI.T, ca. 1985, Außenansicht, Foto: UdK Berlin/Archiv
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einem Team und einem Stück als Vorgabe. Was fehlt, ist ein Zwischen­
raum als Übung. Eine Blackbox, in der sie ungestört experimentieren 
können, in der sie selbst einen Zug herunterfahren oder einen Schein­
werfer einrichten können, ohne dass der ganze Theaterapparat in Be­
trieb genommen werden muss. Das wäre ein Übungsfeld, mit dem 
die Studierenden ganz anders vorbereitet auf eine große Bühne ge­
hen könnten.

In den Produktionen führen entweder die Lehrenden Regie, oder aber 
es werden Gäste engagiert. Gibt es einen Unterschied in der Arbeits­
weise? Das kann man nicht pauschal sagen. Gastregisseur*innen sind 
oft überrascht, manchmal erschrocken, von der Größe des Theaters. 
Da gibt es offenbar eine bestimmte Vorstellung, wie Universitäts-The­
ater aussehen. Auf manche wirkt das eher bremsend und einschrän­
kend, während andere sich mit großer Lust auf die Möglichkeiten 
einlassen.  

Oliver Brendel studierte Bühnenbild an der HdK Berlin bei Achim Freyer. 
Seit 1995 ist er Dozent im Studiengang Bühnenbild und hat seitdem 
über 120 Theater-, Opern- und interdisziplinäre Projekte vom Entwurf 
bis zur Aufführung betreut. Am 9. November ist Brendel Gast beim 
Podiumsgespräch „Theatergeschichte(n)“, s. S. 36. 
Das Gespräch führte Claudia Assmann.

Teile dieses Projekts hatten die Titel „Räume aus Nichts“, „Farbpro­
ben“ und „Raumzeiten“. Zu diesen Themen entwickelten die Büh­
nenbildstudierenden drei exemplarische Aufführungen, die auch eine 
Auslotung der Möglichkeiten des UNI.T waren. 

Noch einmal zum Prozess zurück. Wie arbeitet ihr im Studiengang, 
wie erobert ihr den Raum? Im ersten Semester beginne ich mit einer 
Modellbauübung. Da lasse ich die Studierenden das UNI.T in kleinem 
Maßstab bauen, damit sie das Haus verstehen. Und wenn sie später 
ein Projekt auf der Bühne machen, haben sie schon das Modell da­
für. Zum Ende des Semesters bitte ich sie, ohne Rücksicht auf Bud­
get, Sicherheitsbestimmungen, Schwerkraft oder physikalische Ge­
setze den Raum aus dem Gleichgewicht zu bringen. Dabei entstehen 
meist Entwürfe, die in der Realität so nie möglich wären, aber eine 
große Kraft haben und ermutigen sollen, immer Grenzen auszuloten. 
Im Frühjahr arbeiten wir für zwei Wochen gemeinsam mit dem ers­
ten Jahrgang Regie der HfS Ernst Busch im Theater. Diese Projekte 
sind experimentell, sehr schnell und hart und konzentriert, die Büh­
nenbildstudierenden spielen und improvisieren selbst im Raum. Dann 
kommen sie meist erst wieder später im Studium auf die UNI.T-Bühne, 
wenn die großen Projekte wie die jährliche Operninszenierung oder 
das Ensemble-Projekt Schauspiel stattfinden. Da sind sie dann in der 
Rolle des Bühnenbildners/der Bühnenbildnerin, wie im Theater, mit 

von komplexeren Bühnenbildern war in diesem Konzept nicht vorge­
sehen. Das kann man schon daran erkennen, dass ursprünglich kei­
nerlei Werkstätten eingeplant waren. Sozusagen Restriktion als Mög­
lichkeitsraum. Dass man bestimmte Dinge nicht machen kann und 
deshalb gezwungen ist, in andere Formen zu gehen, während man 
auf der Ebene der räumlichen Verwandlungsmöglichkeiten viel mehr 
Freiraum hatte. Seltsamerweise ist das UNI.T nach meinem Gefühl im­
mer noch ein moderner Theaterbau mit vielen Möglichkeiten, obwohl 
er doch schon bald 50 Jahre alt und in vielen Bereichen in die Jahre 
gekommen ist und immer nachgerüstet werden muss. Der Raum lädt 
zu einer sehr offenen Form der Zusammenarbeit zwischen Regie und 
Bühnenbild ein. 

In den Anfangszeiten, als noch mehr Platz und Zeit für Experimente 
war, gab es das. Achim Freyer hat das gemacht, lange Auseinanderset­
zungen mit dem Raum. Die „Raumtrilogie“ Mitte der 1980er Jahre hat 
sich explizit mit dem UNI.T auseinandergesetzt. Die drei autonomen 

auf einer Probebühne entwickelt und geprobt und das Bühnenbild un­
abhängig davon in den Theaterwerkstätten hergestellt. Im UNI.T wer­
den die Produktionen, mangels einer adäquaten Probebühne, in der 
Regel auf der Bühne entwickelt, meist über einen Zeitraum von sechs 
Wochen. Für die Darsteller*innen ist das toll, aber für die Realisation 
eines Bühnenbilds oft extrem schwierig. Das Bühnenbild entsteht bei 
uns im Laufe der Probenzeit Stück für Stück auf der Bühne und muss 
auch dort, mangels entsprechender Werkstatträume wie z. B. eines 
Malsaals, weiterbearbeitet werden. Natürlich kollidiert das mit den 
Probenzeiten und ist auch sonst logistisch und technisch schwierig. Ein 
Repertoire-Spielbetrieb, wie an den meisten Stadttheatern üblich, ist 
im UNI.T aufgrund der personellen und räumlichen Ausstattung nicht 
möglich. Die anfänglich geplante Nutzung des Theaters ging wahr­
scheinlich davon aus, dass der multivariable Raum durch wenige neu­
trale Versatzstücke wie Bühnenpodeste oder ein Bodentuch nach Be­
darf ergänzt wird und zusammen mit der vorhandenen Architektur 
schon ausreichend Gestaltungsmöglichkeiten bietet. Die Realisation 

Zuschauerraum, 1994, Foto: UdK Berlin/Archiv

Achim Freyer, Bühnenbildentwürfe, 1975, Foto: UdK Berlin/Archiv
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Evolution of geer, axiometric view, side and back view

of dish collector system with sun altitude chart 

Skizzen + Fotos + Collagen: Martin C. Baier

Martin C. Baier, „SymbiontsLab“, 2022 

„Dieses Open-Source-Startup konzentriert seine Arbeit auf erschwing­
liche, erneuerbare und nachhaltige Energie für alle. Mit einem ers­
ten Demonstrator – einer Parabolspiegelschüssel – wurde der Weg zu 
einem dezentralen Energienetz der Zukunft geöffnet. Mit Hilfe des 
Ateliers, der Werkstätten und ihrer Meister*innen an der UdK und 
der DIY-Community im World Wide Web ist es gelungen, einen funkti­
onierenden Prototyp zu bauen, der erfolgreich Solarenergie bündelt. 
Die Transformation einer Satellitenschüssel in einen Parabolspiegel ist 
naheliegend und könnte tausendfach wiederholt werden. Das leichte 
und minimale mechanische System der aufgerüsteten Satellitenschüs­
sel wird das Erscheinungsbild unserer Städte nicht verändern, aber sie 
werden ein glitzerndes Äußeres erhalten, das endlich einen Sinn be­
kommt. Diese neuen Spiegel könnten die bestehenden toten Hüllen 
in ,lebendige‘ Fassaden verwandeln, da sie dem Lauf der Sonne folgen 
und einen gewünschten ,Stoffwechsel‘ aufweisen. Der Prozess des Up­
cyclings veralteter Dinge und der Gewinnung an Energie (in jeglicher 
Form) daraus könnte als eine Symbiose bezeichnet werden.“

Martin C. Baier studiert Architektur. DIe Arbeit entstand im 
Rahmen des Entwurfsprojekt „do what you want“, betreut von 
Anna Kokalanova, Fachgebiet Entwerfen und Gebäudeplanung, 
Prof. Markus Bader. dwyw.mcbmcb.de/symbionts-lab

3
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Installation view, Foto: Adam Behlen

Adam Behlen, „Springen vom Beckenrand 
ist untersagt!“, 2022
Multimedia-Installation, 
31 Sekunden Video-Loop mit Sound

„In dieser Arbeit habe ich mich mit einem Ort 
beschäftigt, der mich immer begleitet hat: der 
Innsbrucker Platz. Er fühlt sich sonderbar un­
echt und dystopisch an. Autos und Passant*in­
nen überqueren ihn anonym, Blickkontakt 
wird als Aggression gewertet. Dieser Ort, ir­
gendwo zwischen Heterotopie und Nicht-Ort, 
lässt kaum soziales Leben zu, auch wenn die 
ursprüngliche Gestaltung des Platzes dieses 
stärker vorgesehen hatte.

Rem Koolhaas sagt über Schwimmbäder: ,Sie 
sind der letzte Ort einer klassenlosen Utopie. 
Man begibt sich ganz hinein, alle nackt und 
ohne den üblichen Halt, man lässt sich treiben.‘ 
Ausgehend von diesem Zitat wurden in der Vi­
deoarbeit alle Autos verbannt und der Platz in 
ein Schwimmbad verwandelt. Die Arbeit zeigt 
zwischenmenschliche Begegnungen, Spaß und 
Sonne.“

Adam Behlen studiert in der Klasse von 
Gabi Schillig, Professorin für Raumbezogenes 
Entwerfen und Ausstellungsgestaltung.
www.behlen.eu; @adambehlen
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CRITICAL DIVERSITY 
Die AG Critical Diversity der Ständigen Kommission 
für Chancengleichheit beschäftigt sich mit Diversität 
und gesellschaftlichen Machtverhältnissen. 
criticaldiversity.udk-berlin.de

ONLINE
EIGENART Studierendenmagazin, Hg. AStA 
eigenart-magazin.de; @eigenart_magazin 
Podcast: @entspanntprovokant

OPEN ACCESS Die Universitätsbibliothek bietet eine Plattform 
zur Veröffentlichung und Archivierung der künstlerischen 
und wissenschaftlichen Arbeiten, die an der Hochschule entstehen. 
Info + Beratung: friederike.kramer@udk-berlin.de 
www.udk-berlin.de/openaccess 
opus4.kobv.de/opus4-udk/home

BERLIN CAREER COLLEGE
Das Berlin Career College bündelt die Weiterbildungsangebote 
der UdK Berlin: Masterstudiengänge, Zertifikatskurse, internationale 
Sommeruniversitäten und das Artist Training richten sich an 
Künstler*innen, Kreative und Kunstliebhaber*innen.   
Info + Anmeldung: www.udk-berlin.de/ziw
Blog: www.weiterbilden.udk-berlin.de

SA 5.NOVEMBER 
20 h „Inisfáil: Ancient Irish Myth“. Erzähl-Performance von Clare 
Muireann Murphy, Dozentin im Zertifikatskurs „Künstlerisches 
Erzählen – Storytelling in Art and Education“
Probensaal, Bundesallee 1-12

NOVEMBER 
Artist Talk: Judy Dunaway, MA Sound Studies and Sonic Arts
Lietzenburger Straße 45
Info + Termin: www.udk-berlin.de/SoundS

ARTIST TRAINING 
Weiterbildungsangebot zur Qualifizierung, Beratung 
und Vernetzung von professionellen Künstler*innen im 
Exil aus den Branchen Musik, Bildende Kunst, Darstellende 
Kunst, Film. Wöchentliche Sprechstunde
DIGITAL BASICS 
Angebote zum Thema Basiswissen für Selbständige 
vier Kurse für Musik, Bildende Kunst, Darstellende Kunst und 
Film + Netzwerkveranstaltung MindLab#
#Artist Training Lab 9 / 10 / 11: 
„How to create a safe space I-III“
Info + Termine: www.udk-berlin.de/ziw/artisttraining

MI 2. NOVEMBER
19 h „Verantwortung des Historikers“. Podiumsgespräch mit 
Prof. Dr. Paul Nolte und Prof. Dr. Wolfgang Ruppert
Medienhaus, Grunewaldstraße 2-5 
MI 9. NOVEMBER
19 h „Theatergeschichte(n)“. Podiumsgespräch mit 
Prof. Dr. Annette Menting, Oliver Brendel, Prof. Horst Birr 
und Gästen. Moderation: Prof. Dr. Jan Lazardzig
UNI.T – Theater der UdK Berlin, Fasanenstraße 1B
MI 16. NOVEMBER 
19 h „Vor Ort“. Rundgang mit dem Leiter des Archivs der UdK Berlin 
Dr. Dietmar Schenk, Juliane Aleithe und Maren Wienigk
Treffpunkt: Foyer, Hardenbergbergstraße 33
MI 23. NOVEMBER 
19 h „Klangforschung an der Rundfunkversuchsstelle“. Kurzvorträge 
und Gespräch mit Dr. Christina Dörfling, Jan Thoben u. a.
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße

JUXTAPOSITIONS
Ringvorlesung PERSPECTIVES ON CONTEMPORARY CULTURAL 
PRODUCTION kuratiert von Prof. Lukas Feireiss
Englisch/Deutsch
Hardenbergstraße 33, Raum 158
Info + Termine: www.udk-berlin.de

FR 18. NOVEMBER
ab 10 h FÜNFTER ZUKUNFTSTAG der UdK Berlin – On Tour
Von Gebäude zu Gebäude wandernd besuchen die 
Teilnehmenden Gremien, Kommissionen, Arbeitsgruppen 
und Initiativen der UdK Berlin
Info: www.udk-berlin.de/universitaet/udk-2030/
Interne Veranstaltung

WEIZENBAUM-FORUM
Eine Veranstaltungsreihe zu den gesellschaftlichen Folgen der 
Digitalisierung mit Expert*innen aus unterschiedlichen Bereichen
Info + Termine: www.weizenbaum-institut.de

BEYOND UDK_TALKS
Internationale Studierende, Alumni/ae der UdK Berlin und 
Expert*innen über Zukunftsperspektiven. Die Veranstaltungsreihe 
wird gefördert im Integra-Programm des DAAD aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF).
Info + Termine: www.udk-berlin.de

Diese Rubrik versammelt fakultätsübergreifende Veranstaltungen 
und Projekte. Alle Veranstaltungen finden unter Berücksichtigung 
der aktuell gültigen Pandemieregelungen statt. 
Alle Termine: www.udk-berlin.de

BIBLIOTHEK DES JAHRES
DI 11. BIS DO 20. OKTOBER
jeweils 9 h Erstsemesterinfotage der Universitätsbibliothek: 
Führungen + Schulungen, Services + Medienangebot, Kurse 
(Deutsch/Englisch/Spanisch), Hausrundgänge
Teilnahme online: www.udk-berlin.de/ub-infotage oder vor Ort 
Universitätsbibliotheken von TU und UdK Berlin, Fasanenstraße 88

MO 24. OKTOBER
16 h Preisverleihung BIBLIOTHEK DES JAHRES 2022 an die 
Universitätsbibliotheken von TU und UdK Berlin, vergeben vom 
deutschen Bibliotheksverband und der Deutschen Telekom Stiftung
Interne Veranstaltung

DO 17. NOVEMBER
15 h Eröffnung der Ausstellung SPRACHE IM TECHNISCHEN 
ZEITALTER zum 100. Geburtstag von Walter Höllerer
Studierende der Masterstudiengänge Bühnenbild_Szenischer Raum, 
Theorie und Geschichte der Wissenschaft und Technik, TU Berlin 
und Sound Studies and Sonic Arts, UdK Berlin
Leitung: Fachgebiet Literaturwissenschaft der TU Berlin
Universitätsbibliotheken von TU und UdK Berlin, Fasanenstraße 88

DI 18. OKTOBER
13 h BEGRÜSSUNG DER ERSTSEMESTER mit dem Präsidenten der 
UdK Berlin, Prof. Dr. Norbert Palz, Bühnenprogramm und Verleihung 
des diesjährigen DAAD-Preises an Morten Larsen, Kontrabass, 
Student des Jazzinstituts Berlin
Konzertsaal der UdK Berlin, Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße
        www.udk-berlin.de/esb

         STUDIUM GENERALE
                    Ringvorlesung ERINNERUNGSARBEIT. 
                  ZUR INSTITUTIONSGESCHICHTE DER UDK BERLIN 
               Konzept + Organisation: Juliane Aleithe und 
          Maren Wienigk, Mitarbeit: Annekathrin Warter
MI 26. OKTOBER
19 h „Kunsthochschule und Gedenkkultur“. Kurzvorträge + Gespräch 
mit Dr. Stefanie Johnen und Prof. Dr. Stefanie Endlich, 
Moderation: Prof. Dr. Dörte Schmidt
Begrüßung: Prof. Dr. Norbert Palz
Hardenbergstraße 33
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Jetzt neu:
Das Digitlabo für Studierende

www.kunstforum.de

KUNSTFORUM 
Wissen. Recherche. Inspiration

das journal der UdK Berlin erscheint vier Mal im Jahr. 
Wenn Sie es abonnieren möchten oder Ihre Daten sich geändert 
haben, füllen Sie bitte diesen Coupon aus und schicken ihn uns 
per Post zu. Unten unterschreiben nicht vergessen!*
Oder abonnieren Sie online: www.udk-berlin.de/journal

O   Ich möchte das journal der UdK Berlin kostenlos beziehen 
sowie weitere Informationen zu Veranstaltungen und 
zu unterstützenswerten Projekten erhalten.

Vorname, Name__________________________________________________

Straße, Hausnummer_____________________________________________

PLZ + Ort________________________________________________________

E-Mail___________________________________________________________

O   Ich möchte auch den monatlichen Newsletter abonnieren.

O   Ich möchte das journal der UdK Berlin nicht mehr beziehen.

Datenschutzhinweis: Mit der Übermittlung Ihrer Daten willigen Sie ein, 

dass diese von der UdK Berlin gespeichert und für die Versendung des Journals 

an Sie verwendet werden. Ihre Daten werden ausschließlich für die von Ihnen 

gewünschten Zwecke genutzt. Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht. Die 

Einwilligung zur Verarbeitung Ihrer Daten ist freiwillig und kann jederzeit unter 

journal@udk-berlin.de widerrufen werden. Die Daten werden dann unverzüglich 

gelöscht. Durch den Widerruf der Einwilligung wird die Rechtmäßigkeit der 

bislang erfolgten Datenverarbeitung nicht berührt. Bei Kindern unter 16 Jahren 

muss der/die Erziehungsberechtigte zustimmen. 

Wenn Sie mit allem einverstanden sind, bitte ankreuzen und unterschreiben:

 
O   Ich bin mit der Speicherung und Verarbeitung meiner Daten 
zu den oben genannten Zwecken einverstanden. 

* Unterschrift____________________________________________________

          Vielen Dank für Ihr Interesse und viel Vergnügen beim Lesen!

                     www.udk-berlin.de/journal 
                      UdK Berlin, Presse/Kommunikation 
                       Postfach 120544, 10595 Berlin
                      Tel. 030 3185 2450
                      journal@udk-berlin.de

«der die mann», Volksbühne Berlin © Thomas Aurin

www.theaterheute.de

Die Theaterzeitschrift
Bestellen Sie Ihr Studenten-Abo  
mit Zugang zum aktuellen Heft , 
zum E-Paper und zum Archiv.

Wir schenken Ihnen ein  Jahrbuch Ihrer Wahl* dazu!  

* Theater heute, Opernwelt und tanz für Student*innen der UdK Berlin

Nur solange der Vorrat reicht

DAS JOURNAL ABONNIEREN?
LIEBE LESER*INNEN, 
VEREHRTE GÄSTE,
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Wir stellen vor:
SEEDFUNDING: UNIVERSITY OF OXFORD – UDK BERLIN PARTNERSHIP 
IN ARTS AND HUMANITIES
Unterstützt werden interdisziplinäre Forschungsprojekte an 
der Schnittstelle von Kunst und Wissenschaft mit bis zu 7.000 
Euro. Antragsberechtigt sind Professor*innen und künstlerische/
wissenschaftliche Mitarbeiter*innen im Tandem mit Professor*innen. 
Voraussetzung ist, dass mindestens ein*e Principal Investigator 
der University of Oxford und ein*e Principal Investigator der UdK 
Berlin gemeinsam einen Antrag stellen. Anträge bis 31. Oktober an: 
seedfunding.oxford@udk-berlin.de; www.udk-berlin.de/oxford

In den letzten Ausgaben haben wir berichtet über:
ELSA-NEUMANN-STIPENDIUM
Projektstipendien an Absolvent*innen der Bildenden Kunst, 
Gestaltung, Musik und Darstellenden Kunst 
Info + Termine: www.udk-berlin.de

BERNHARD-HEILIGER-STIFTUNG
Projektbezogenes Stipendium für Bildhauer*innen mit 
abgeschlossenem Studium an der UdK Berlin oder der weißensee 
kunsthochschule berlin vor weniger als fünf Jahren 
Info + Termine: bernhard-heiliger-stiftung.de

FÖRDERUNGEN DER KOMMISSION FÜR KÜNSTLERISCHE 
UND WISSENSCHAFTLICHE VORHABEN (KKWV) 
Unterstützung von interdisziplinären Projekten 
Info + Termine: www.udk-berlin.de/kkwv

DOROTHEA KONWIARZ STIFTUNG 
Förderung für junge Studentinnen der Bildenden Kunst
Info + Termine: www.dorothea-konwiarz-stiftung.de/foerderung

CUSANUSWERK
Begabtenförderungswerk der katholischen Kirche für Studierende 
der Bildenden Kunst. Info + Kontakt: www.cusanuswerk.de

ABSCHLUSS-STIPENDIUM FÜR INTERNATIONALE STUDIERENDE
Info beim International Office: www.udk-berlin.de/stibet1 
und bei Barbara Aiko Garnier: intb7@intra.udk-berlin.de

SOLIDARITÄTSFONDS
Einmalige Zuschüsse für Studierende in finanzieller Notlage 
durch die Pandemie, finanziert durch Spendengelder 
Info für Spender*innen + Studierende: 
studentsupport.udk-berlin.de; #udkstudentsupport

FÖRDERUNG

DEINE 
OHREN 
WERDEN 
AUGEN 
MACHEN.
IM RADIO, TV, WEB.

Die Universität der Künste Berlin ist eine der größten künstlerischen 
Hochschulen Europas und beheimatet alle Künste und die auf sie 
bezogenen Wissenschaften. Es gibt viele Möglichkeiten, die Arbeit 
der UdK Berlin zu unterstützen: zum Beispiel mit einer Spende nach 
einem Konzert oder über das Engagement in einem Freundeskreis. 
Als Dank dafür laden wir Sie exklusiv ein zu Veranstaltungen, 
Atelier- und Probenbesuchen oder beschenken Sie mit Jahresgaben.
Seien Sie dabei! Info: www.udk-berlin.de/service/
foerdermoeglichkeiten-an-der-udk-berlin

FREUNDESKREIS DER UDK BERLIN | KARL HOFER GESELLSCHAFT
Ausgewählte Absolvent*innen werden durch gezielte Förderung 
am Anfang ihrer Karriere unterstützt. 
Info + Kontakt: www.karl-hofer-gesellschaft.de

DEUTSCHLANDSTIPENDIUM DER UDK BERLIN
Privatpersonen, Vereine und Unternehmen können mit einem 
Jahresstipendium begabte Studierende fördern. Jeder gespendete 
Euro wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung mit 
einem zusätzlichen Euro unterstützt. Kleinere Einzelbeträge 
werden zu einem Stipendium zusammengeführt. 
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/deutschlandstipendium

UDK ALUMNI
Das Alumni-Netzwerk für Absolvent*innen
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/alumni

FREUNDE DES STUDIENGANGS SCHAUSPIEL DER UDK BERLIN E. V.
Die Mitgliedsbeiträge finanzieren künstlerische Arbeiten und 
unterstützen den Berufseinstieg der Absolvent*innen. 
Info + Kontakt: www.udk-berlin.de/schauspiel/freunde

PAUL-HINDEMITH-GESELLSCHAFT IN BERLIN E. V.
Unterstützt werden hochtalentierte, wirtschaftlich unzureichend 
gestellte Studierende der Fakultäten Musik und Darstellende Kunst 
mit Stipendien, die durch selbst festgelegte Mitgliedsbeiträge 
oder Spenden finanziert werden. 
Info + Kontakt: www.hindemithberlin.de

EUROPÄISCHER FREUNDESKREIS DES JULIUS-STERN-INSTITUTS E. V.
Förderung des hochbegabten musikalischen Nachwuchses
           Info + Kontakt: www.jsi-freundeskreis.de

                  EARLY MUSIC SOCIETY
                    Der gemeinnützige Verein fördert Konzerte,  
                     Lehre und Forschungsvorhaben. 
	    Info: www.berlin-ems.de

SEIEN SIE DABEI!

Mit einem künstlerischen Studium sind oft 
hohe Kosten verbunden, doch ein inten-
sives Studium lässt wenig Zeit für Neben-
tätigkeiten. Daher existiert an der UdK 
Berlin ein Stipendienfonds.

Genau hier möchten wir Sie um Ihre Mit-
hilfe bitten: Spenden Sie einen Betrag 
Ihrer Wahl in den Stipendienfonds. Viele 
Beiträge lassen sich zu einem Stipendium 
zusammenführen. Sobald ein ganzes Jahr 
finanziert ist, lobt die Universität ein so-
genanntes Deutschlandstipendium aus. 
Jeder privat gespendete Euro wird dabei 
mit einem Euro vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung gefördert.

Unsere Bankverbindung für Ihre Unterstützung: 
UdK Berlin – Spendenkonto, Berliner Volksbank
IBAN DE83 1009 0000 2710 8100 12
BIC BEVODEBBXXX
Verwendungszweck Deutschlandstipendium 2022/23

www.udk-berlin.de/deutschlandstipendium

IHRE SPENDE FÜR 
STUDIERENDE  
DER UDK BERLIN

TALENTE
FÖRDERN



10. Institut für Kirchenmusik
Hardenbergstraße 41, 10623 Berlin-Charlottenburg

11. Mierendorffstraße 30, 10589 Berlin-Charlottenburg 

12. Joseph-Joachim-Konzertsaal
Carl-Flesch-Saal
Kleiner Vortragssaal
Probensaal
Berlin Career College
Bundesallee 1-12, 10719 Berlin-Wilmersdorf 

13. Probebühne (ehemalige Tanzakademie)
Grainauer Straße 12, 10771 Berlin-Wilmersdorf

14. Lietzenburger Straße 45, 10789 Berlin-Wilmersdorf

15. Medienhaus
Grunewaldstraße 2-5, 10823 Berlin-Schöneberg

16. Kammermusiksaal Friedenau
Isoldestraße 9, 12159 Berlin-Friedenau

17. Probebühne
Karlsruher Straße 7A, 10771 Berlin-Halensee

18. Hochschulübergreifendes Zentrum Tanz Berlin (HZT)
Uferstraße 23, 13357 Berlin-Wedding 

19. GSG HOF 
Franklinstraße 9-15, 10587 Berlin-Charlottenburg
Gebäude 100, Aufgang A, 4. OG

20. Salzufer 13-14, 10587 Berlin-Charlottenburg

21. Altensteinstraße 24, 14195 Berlin-Dahlem

22. Weizenbaum-Institut
Hardenbergstraße 32, 10623 Berlin-Charlottenburg

1. Hardenbergstraße
Halle, Quergalerie, Charlotte-Salomon-Saal 
Hardenbergstraße 33, 10623 Berlin-Charlottenburg

2. Konzertsaal der UdK Berlin
Hardenberg-/Ecke Fasanenstraße, 10623 Berlin-Charlottenburg

3. Kammersaal
Fasanenstraße 1B, 10623 Berlin-Charlottenburg

4. UNI.T – Theater der UdK Berlin
Fasanenstraße 1B, 10623 Berlin-Charlottenburg*

5. Universitätsbibliothek im Volkswagen-Haus
Fasanenstraße 88, 10623 Berlin-Charlottenburg

6. 3D-Haus 
Produktdesign, Modedesign 
Straße des 17. Juni 118, 10623 Berlin-Charlottenburg

7. Hybrid Lab
Villa Bell, Marchstraße 6-8, 10587 Berlin-Charlottenburg

8. Jazz-Institut Berlin (JIB)
Georg-Neumann-Saal
Einsteinufer 43, 10587 Berlin-Charlottenburg

9. Archiv, Berlin Open Lab, Design Research Lab, designtransfer
Study Guide, Verwaltung
Der Präsident, Die Kanzlerin 
Einsteinufer 43, 10587 Berlin-Charlottenburg 

STANDORTE DER UNIVERSITÄT DER KÜNSTE BERLIN

* Barrierefreier Zugang. Anmeldung bitte unter Tel. 030 3185 2374

Karte für die erste Ausgabe des journals: „Unfertig“ von Dani Spickermann, 
Alumna 2019, Klasse Illustration, Prof. Henning Wagenbreth



Alle Veranstaltungen finden unter Berücksichtigung 
der aktuell gültigen Pandemieregelungen statt. 
Aktuelle Informationen + Tickets: 
www.udk-berlin.de/kalender
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Erscheinungsweise 
Vier Mal im Jahr
Redaktionsschluss journal 18 
10. September
Laufzeit / Auflage journal 18 
17. Oktober bis 30. November / 8.000 Exemplare

journal extended 
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Abonnement kostenfrei 
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Redaktionsschluss für journal 19
1. November 

Universität der Künste Berlin 
Presse / Kommunikation
Einsteinufer 43, 10587 Berlin
journal@udk-berlin.de

© Verlag der Universität der Künste Berlin 2022 
ISSN 2747-4615


